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zukunft

Es steht viel auf dem Spiel
Ein düsteres Bild der Gegenwart zu zeichnen, scheint gegen-
wärtig en vogue zu sein. Ein Warner vor der epochalen
Transformation ist Philipp Blom, für den heute nichts we-
niger auf dem Spiel steht als die Existenz eines demokra-
tischen, liberalen Zusammenlebens – und vielleicht unse-
re Zivilisation. Blom spricht von einer Verweigerung der
Zukunft in Europa und in den Ländern, in denen eigent-
lich alles gut läuft. Die Hoffnung in die Zukunft haben wir,
so der Historiker, aus gutem Grund nicht, weil wir wissen,
dass sich die Gesellschaften durch Migration ändern wer-
den, der Klimawandel kommt und die Jobs in Folge der
Digitalisierung wackeln. Eine Gesellschaft aber, die keine
Hoffnung mehr in eine bessere Zukunft hat, ist in einer ern-
sten Situation. Eine ausführliche Rezension von Bloms neu-
em Buch „Was auf dem Spiel steht“1) können Sie im Kapi-
tel „Unsere Lebensweise steht zur Disposition“ nachlesen. 
Ein weiterer Kronzeuge der Weltkrise ist der britisch-indi-
sche Schriftsteller Pankaj Mishra, der eine vielbeachtete
und geradezu umjubelte Geschichte der Gegenwart schrieb,
von der die renommierte Financial Times sagt: „Genau die
Analyse, die die Welt gerade jetzt braucht.“ In „Das Zeit-
alter des Zorns“ (Originaltitel: „Age of Anger: A History
of the Present“)2) spricht Mishra von einer universellen
Krise, von der künftige Historiker vielleicht als Beginn ei-
nes Krieges sprechen werden, der wegen seiner Allgegen-
wart einem globalen Bürgerkrieg nahekommt. Um die
Gründe der heutigen Radikalisierung zu erforschen, ist der
Autor tief in die westliche Ideengeschichte eingetaucht. Er
zitiert u. a. Jean-Jacques Rousseau, der einmal gesagt hat,
dass eine Gesellschaft, die auf Konkurrenz und Neid be-
ruht, die darauf aufbaut, dass Leute nach Geld und Status
streben, eine Gesellschaft ist, die viele unzufrieden und
unglücklich macht. Für Mishra zeigen die vergangenen 250
Jahre, dass überzogener Nationalismus und Fanatismus un-
weigerlich zur Moderne dazugehören. Er vertritt die The-
se, „dass die beispiellose politische, ökonomische und so-
ziale Unordnung, die den Aufstieg der industriekapitalisti-
schen Wirtschaft im Europa des 19. Jahrhunderts begleite-
te und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu

Weltkriegen, totalitären Regimen und
Völkermorden führte, heute weitaus
größere Regionen und Bevölkerun-
gen befallen hat; dass weite Teile
Asiens und Afrikas, die durch den
europäischen Imperialismus einst
erstmals der Moderne ausgesetzt
wurden, heute tiefer in die
schicksalhafte westliche Erfah-
rung dieser Moderne eintau-
chen.“ (S. 20f.) Damals wie
heute war das Gefühl, von arro-
ganten und betrügerischen Eliten gedemütigt zu wer-
den, weit verbreitet, und zwar quer über nationale, religiö-
se und rassische Trennlinien hinweg.“ (S. 22) Schließlich
sieht der Autor im Begriff „Ressentiment“ das Charakte-
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2) Mishra, Pankaj: Das Zeitalter des Zorns. Eine Geschichte der Gegenwart. 
Frankfurt/M.: S. Fischer, 2017. 415 S., € 24,- [D], 24,70 [A] ; ISBN 978-3-10-397265-8
Mishra, Pankaj: Age of Anger. A History of the Present. London:
Allen Lane, 2017. 405 p. ; ISBN 978-0-241-27813-0
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ristikum einer Welt, „in der das mimetische Begehren, der Wunsch, andere nachzu-
ahmen und sich anzupassen (...) sich grenzenlos ausbreitet und in der das moderne
Gleichheitsversprechen mit massiven Unterschieden hinsichtlich Macht, Bildung,
Status und Privatbesitz kollidiert” (S. 43f.). Der anspruchsvollen Analyse folgen lei-
der keine konkreten Lösungen für die dargestellte universelle Krise unserer Zeit. Ähn-
lich wie Blom ist aber auch Mishra der Überzeugung, dass wir an einer Zerstörung
des Glaubens an die Zukunft leiden.
An der Zukunft zweifeln könnte man freilich auch angesichts des Bildes, das das Weiße
Haus in Washington bietet, da es eher einem Tollhaus gleicht als einem Regierungssitz
einer Weltmacht. Noch dazu, wenn darin ein Präsident regiert, der glaubt, er sei der Größ-
te. „Unserem Land geht es so gut, ich mach einen Super-Job, seid ihr glücklich?“, so Do-
nald Trump vor „Jungen Patrioten“ in seinem Amtssitz (ZDF heute-journal v. 27.7.2017).
Trotz der Selbsthuldigungen hat Trump bisher kein wichtiges Gesetz und keine neue Ge-
sundheitsreform verabschiedet, keine Mauer gebaut und er ist so unbeliebt wie kein Prä-
sident vor ihm. Er erträgt nur noch Jubel und braucht die Huldigung als politischen Trost
vor dem Scheitern. Inzwischen distanzieren sich immer mehr Mitglieder des Kongresses
von Trump, wohl aus Furcht davor, nicht mehr gewählt zu werden, wenn sie mit diesem
Präsidenten in Verbindung gebracht werden. 
Den Glauben an die Zukunft könnte man auch verlieren angesichts der Schlagzeilen über
die deutsche Automobilindustrie. Sogar das „Erfolgsmodell Deutschland“, das Wachs-
tum auf Kosten anderer generiert, gerät zunehmend in die Kritik und mit ihr die Politik
der großen Koalition unter Führung von Angela Merkel. Ein kleines Stimmungsbild aus
Deutschland vor der Bundestagswahl bietet das Kapitel „Republik am Scheideweg?“.
Natürlich muss man die Zukunft nicht so unheilvoll sehen wie Mishra und Blom und
auch die Regierungszeit eines Donald Trump geht vorüber. Nicht alles, was befürchtet
wird, muss so eintreten. Und zweifellos sind in unserer Gesellschaft neben Gier und über-
höhtem Individualismus auch Empathie und die Macht der Vernunft am Werke. Der
Wunsch, in einer offenen Gesellschaft zu leben (wir haben in der Ausgabe 3/17 von Pro-
Zukunft darüber berichtet), ist präsent und spiegelt sich in vielen Initiativen jenseits der
Wählerdemokratie wider. Im Kapitel „Beteiligung am gelingenden Wandel“ geht es u. a.
darum, diese Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger wissenschaftlich zu untermauern.
Alternativen zur gegenwärtigen Weltwirtschaftsordnung kommen in diesem Heft eben-
so zur Sprache wie die Frage danach, wie sich Werte und Normen ändern bzw. mit wel-
cher Bedeutung Begriffe und Handlungen aufgeladen sind. Bücher über Geschmack, Kunst
und Gefühle komplettieren die Themenvielfalt dieser Ausgabe.

Eine erkenntnisreiche und spannende Lektüre wünscht, 
auch im Namen des JBZ-Teams,

Ihr

alfred.auer@jungk-bibliothek.org
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Unserem Geschmack sollen weder un-
sere Freunde noch wir selbst zu große
Bedeutung beimessen. Er verändert
sich. Wie auch die Kunst, die wir kon-
sumieren. Stefan Wally hat für uns Bü-
cher über Geschmack, Kunst und Ge-
fühle gelesen.

Im Superwahljahr wird sich zeigen, wer
Deutschland in Zukunft führen wird. Al-
lem Anschein nach ist aber an Angela
Merkel bis auf Weiteres nicht zu rütteln.
Alfred Auerhat sich aktuelle Befunde an-
gesehen und Birgit Bahtic-Kunrath be-
wertet den Grundrechte-Report 2016.

Es gibt viele Formen der Beteiligung. Al-
le sind politische Aktivitäten, welche un-
sere Demokratie vitalisieren und die Viel-
falt fördern. Dagmar Baumgartner hat
aktuelle Büchern zum Thema Beteili-
gung und bürgerschaftlichem Engage-
ment in Theorie und Praxis porträtiert.

Wie eine an den sozialen Menschen-
rechten ausgerichtete Weltwirtschaft
und ein ethischer Welthandel aussehen
könnten, zeigen Jean Ziegler, Gerd Mül-
ler und Christian Felber in neuen Publi-
kationen. Hans Holzinger stellt diese
vor, ergänzt um aktuelle Analysen aus

der Friedensforschung.

Wie lassen sich die gegenwärtige  „Ex-
ternalisierungsgesellschaft“ und un-
sere „imperiale Lebensweise“ über-
winden? Und wie nehmen wir tat-
sächlich wahr, „was auf dem Spiel
steht“? Hans Holzinger analysiert ak-
tuelle Befunde aus der Nachhaltigkeitsforschung. 

Vordenker unserer Zeit widmen sich
philosophischen und kulturtheoreti-
schen Fragen, um bestehende Denk-
muster in Frage zu stellen und einen
Diskurs über die Zukunft unseres Den-
kens anzustoßen. Katharina Kiening
stellt die Publikationen vor.
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Republik am Scheideweg?
Von Zukunftsoptimismus weit entfernt – so beschreibt der Zukunftsforscher Horst W. Opaschowski die Stimmung
in Deutschland mit Blick auf das Superwahljahr 2017. Die Angst vor Abstieg, Fremdenfeindlichkeit und Terror sei
nach wie vor verantwortlich für die verbreitete Krisenstimmung. Dabei gehe es Deutschland so gut wie lange nicht
mehr. Doch die Mitte habe Angst, nach unten abzurutschen, das ergab eine Umfrage des Meinungsforschungsin-
stituts Ipsos im Auftrag von Opaschowski, nachzulesen in der „Augsburger Allgemeine“-Onlineausgabe. Politisch
steht in diesem Jahr viel auf dem Spiel. Im Superwahljahr 2017 wird sich zeigen, wer das Land in Zukunft führen
wird. Kann die SPD mit Martin Schulz in der Wählergunst noch aufholen und wie geht es weiter mit den Unstim-
migkeit innerhalb von CDU/CSU. Wo stehen die Grünen und kann die AfD an die prognostizierte 10 Prozent-Mar-
ke herankommen? Alfred Auer hat sich aktuelle Befunde über Deutschland zwischen „Wir schaffen das“, Über-
fremdung, multireligiösem Staat und kritischer Reflexion angesehen und ein kleines Stimmungsbild gestaltet. Bir-
git Bahtic-Kunrath bewertet den Grundrechte-Report 2016.

NAVIGATOR

„Das brutale Zu-
sammenstreichen

staatlicher Leistun-
gen, unter dem 

weniger die Steuer-
hinterzieher leiden

als vielmehr ausbil-
dungswillige Ju-

gendliche sowie Ar-
beitslose, Rentner
und Arme, wird als

Königsweg zur wirt-
schaftlichen Gesun-

dung verkauft.“ 
(Stephan Hebel
in , S. 175)122

Mutter Blamage
Der langjährige Redakteur der Frankfurter Rund-
schau und Autor Stephan Hebel hat nun seine schon
2013 aufgestellte These bekräftigt, dass Angela
Merkel eine Meisterin der Täuschung sei. Sie ha-
be und betreibe immer noch eine einseitig neoli-
berale und an ökonomischen Interessen orientier-
te Politik. In letzter Zeit hat ihr Image zwar durch
das Flüchtlingsthema, den erstarkenden Neoras-
sismus der neuen Rechten und durch das Thema
„innere Sicherheit“ etwas gelitten, trotzdem setze
die Kanzlerin „die Politik der Ungerechtigkeit und
der Umverteilung nach oben fast ungehindert fort“
(S. 10), meint ihr unermüdlicher Kritiker.
Hebel erinnert daran, dass das deutsche Export- und
Wohlstandsmodell auf Kosten der europäischen
Partner erwirtschaftet wurde, dass Merkel ungerührt
an einer Ideologie festhält, die die Konflikte eher
verschärft, als sie zu lösen. Seiner Ansicht nach ist
die Bundesrepublik entgegen aller Erfolgsmeldun-
gen ein Land im Reformstau, ein Land, das Milli-
onen seiner BürgerInnen in die Armut treibt und
kaum mehr als reaktives Krisenmanagement be-
treibt. Merkel denkt – so Hebels Kritik – markt-
fundamentalistisch, und wenn es um die Rettung des
Euro geht, schwebe ihr eine Geldpolitik nach deut-
schem Muster vor. Deutschland sei, so ist der Au-
tor überzeugt, an der Herstellung und Festigung ei-
nes gefährlichen ökonomischen Ungleichgewichts
in Europa maßgeblich beteiligt. (vgl. S.157). Zudem
sei es höchst an der Zeit, „den Kampf gegen rechts
zu führen“, was Angela Merkel bisher verabsäumt.
Und es sei überfällig, eine echte Alternative im Sin-
ne eines politischen Bündnisses der sozialen Ge-
rechtigkeit und der gesellschaftlichen Liberalität zu
schaffen, meint Hebel und träumt von einer Koali-

tion, die die Offenheit von Grenzen mit dem An-
spruch der internationalen Sicherung sozialer Stan-
dards, gerechter Besteuerung und öffentlicher Da-
seinsvorsorge verbindet (vgl. S. 10). 
Wie könnte nun eine Alternative zur deutsch-domi-
nierten Politik des Kaputtsparens aussehen? Zwei
Maßnahmen sind für den Autor denkbar, die der ge-
meinsamen Währung ein geld- und finanzpolitisches
Fundament geben könnten: „Die Schulden der Eu-
rostaaten müssten – erstens – zumindest in Teilen ver-
gemeinschaftet werden, um die Lasten, die aus den
Unterschieden der nationalen Ökonomien entstehen,
wenigstens im Ansatz besser zu verteilen. Um  – zwei-
tens – den Teufelskreis zu durchbrechen, der von der
Überschuldung einzelner Staaten über deren er-
zwungene Sparpolitik und die daraus folgende Re-
zession zu noch mehr Überschuldung führt, bedürf-
te es eines spürbaren Schuldenschnitts.” (S. 183f.)
Schließlich stellt sich die Frage, ob es überhaupt
eine Chance gibt für eine Politik gegen Ressenti-
ments und Rassismus und dem „Weiter so“ der
Kanzlerin? Gefordert sei ein „Ende der Umvertei-
lung nach oben am Arbeitsmarkt, mehr Steuerge-
rechtigkeit, mehr öffentliche Investitionen in
Deutschland wie in Europa“ sowie  der „Umbau
der Sozialsysteme hin zu einer Bürgerversicherung“
(S. 220). Dies könne allein durch ein linkes Bünd-
nis aus Rot-Rot-Grün gelingen, ist der Autor über-
zeugt. Hoffnung setzt Hebel angesichts der hohen
Zustimmung im Frühjahr dieses Jahres auf den
Kanzlerkandidaten der SPD. Dies ist, so wie es aus-
sieht, inzwischen Schnee von gestern. Nach einer
jüngsten Umfrage (DIE ZEIT Nr. 29, 13.7. S. 8)
begeistert Angela Merkel mehr als Martin Schulz,
egal was er macht. Womit sich höchstwahrschein-
lich alle Spekulationen über eine Politik der Alter-
nativen erübrigen. Der Blick auf die Bundestags-
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„Wer die Ängste –
und seien sie noch
so irrational – igno-
riert und den Men-
schen naive Wohl-
fühlmärchen auf-
tischt, treibt sie – 
sicher ohne dies 
zu wollen – in die 
Arme der Rechten.“ 
(Jens Berger
in ,S. 85)123
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wahl sollte aber, so Hebel „niemanden daran hin-
dern, sich außerparlamentarisch zu engagieren“ (S.
217). Und er nennt einige hoffnungsvolle Bewe-
gungen wie z. B. das „Institut Solidarische Moder-
ne“, das an einer Art Wahlkampf von unten arbei-
tet oder die Initiative „Europa neu begründen“ und
das von Yanis Varoufakis mitgetragene „Democra-
cy in Euro Movement“, die allesamt an Alternati-
ven zur bestehenden Politik arbeiten (vgl. S. 218).

Politik: Deutschland
Hebel, Stephan: Mutter Blamage und die 

Brandstifter. Das Versagen der Angela Merkel – 
warum Deutschland eine echte Alternative braucht.
Frankfurt/M.: Westend-Verl., 2017. 254 S., € 18,- [D],
18,50 [A] ; ISBN 978-3-86489-162-5

Nachdenken (nicht nur) 
über Deutschland
Das „kritische Jahrbuch“ fasst wichtige politische
Themen des Jahres 2016 zusammen und liefert zu-
dem Analysen und Hintergrundinformationen, die im
Medienmainstream so nicht zu hören oder zu sehen
waren. Natürlich ist diese „etwas andere“ Sicht auf
Deutschland in gewisser Weise auch einseitig, span-
nend und anregend ist die kritische Analyse deutscher
und europäischer Themen aber allemal. Dabei wird
den Leserinnen und Lesern der nunmehr seit 13 Jah-
ren existierenden „NachDenkSeiten“ (www. nach-
denkseiten.de) gedruckt zur Verfügung gestellt, was
im Laufe des vergangenen Jahres online zu erkun-
den war. In 9 Kapiteln geht es u. a. um die „Erosion
der Demokratie in Europa“, um „Halbherzige Flücht-
lingspolitik und politischen Rechtsruck“, um den Bre-
xit, um Terrorismus und die Verantwortung des Wes-
tens, um Strategien der Meinungsmache und um das
Ende der Sozialdemokratie. Im Mittelpunkt steht aber
die Sorge um den Frieden und die Angst vor einem
neuen Krieg. Im Vorwort meint dazu Albrecht Mül-
ler: „Für jemanden wie mich, der den Zweiten Welt-
krieg mit all seinem Elend als Kind noch miterlebt
hat, ist es atemberaubend, jetzt zu beobachten, mit
welcher Leichtigkeit Kriege als führbar und als hilf-
reich für die Lösung politischer Probleme und Kon-
flikte betrachtet werden.“ (S. 7f.) 
Beklagt wird vor allem die in den Medien veröf-
fentlichte Meinung, die unisono auf den Aufbau des
„Feindbilds Russland“ abzielt. Weit und breit nichts
mehr zu sehen von der einst vielbeschworenen Ent-
spannungspolitik. Dafür manipuliert man uns in Rich-
tung eines neuen Kalten Krieges. Albrecht Müller
meint dazu, dass wir um die Früchte der vergange-
nen Friedenspolitik betrogen worden sind. Deshalb
ist für ihn das Ziel klar: „Wir wollen in Europa ge-
meinsame Sicherheit. Auch mit Russland. Wir wol-

len die Zusammenarbeit und nicht die Konfronta-
tion….“ (S. 50) Nicht überraschend sind auch zahl-
reiche Vorwürfe an die Medien, denn „die Welt ist
voller Meinungsmache“ (S. 189). Dabei kommen die
Aufdeckungen rund um die „Panama Papers“ be-
sonders schlecht weg, denn die beteiligten Medien
und Institutionen respektieren offensichtlich die Pri-
vatsphäre der Briefkastenunternehmer. Für Jens Ber-
ger sind die „Panama Papers“ vor allem „ein Fanal
für Whistleblower, brisante Daten nicht exklusiv an
Medienkonzerne zu vergeben, sondern Enthüllungs-
plattformen wie Wikileaks zu benutzen“ (S. 196).
Im Kontext der viel besprochenen „Willkommens-
kultur“ sehen die „NachDenkSeiten“ in der Flücht-
lingsbewegung eine Chance, die Initialzündung für
eine andere Politik zu sein, „eine Politik die Flucht-
ursachen konsequent bekämpft und den Sozialstaat
rehabilitiert – gerade auch, um einen gesellschaft-
lichen Rechtsruck zu verhindern“ (S. 59). Es gibt aber
nicht nur Kritik im Jahrbuch, sondern auch Vorschläge
für einen Neuanfang, etwa für die EU. Müller be-
schränkt sich dabei auf einige wichtige Punkt: 1.)
Die EU sollte sich s. E. wieder auf die sozialstaatli-
che Tradition des Zusammenlebens besinnen. 2.) Es
sollte ein Infrastruktur-Programm für Bildung und
ökologische Vorsorge aufgelegt werden. 3.) Es soll-
te jedem Land der EU überlassen sein zu entschei-
den, welche Leistungen, Dienste und Güter privat
organisiert und produziert oder öffentlich produziert
werden. 4.) Europa verzichtet auf Steueroasen und
5.) auf weitere Expansion, sondern konzentriert sich
auf die Konsolidierung; und schließlich 6.) sollte sich
Europa vom Einfluss der USA lösen.
Sorgen machen sich die „NachDenkSeiten“ auch
um die SPD und fürchten, dass die Bürgerinnen und
Bürger bei der nächsten Bundestagswahl keine Al-
ternative zu Angela Merkel geboten bekommen. Da-
mals wusste man allerdings noch nichts vom Hype
um den neuen Herausforderer, aber das ist inzwi-
schen auch schon wieder Geschichte. Etwas zum
Schmunzeln bietet der Brief des (ehemaligen) SPD-
Vorsitzenden Sigmar Gabriel an Oskar Lafontaine
mit Vorschlägen zur Zusammenarbeit mit durch-
aus ernstgemeintem Inhalt, verfasst von Albrecht
Müller als Aprilscherz.
Eines führen uns die „NachDenkSeiten“ einmal
mehr vor Augen: Es ist ungemein schwierig, in der
Medienlandschaft Fiktion von Fakten zu unter-
scheiden. Eine Herausforderung, der wir uns alle
stellen müssen. Politik: Deutschland

Müller, Albrecht; Berger, Jens: Nachdenken über
Deutschland. Das kritische Jahrbuch 2016/2017.
Frankfurt/M.: Westend-Verl., 2016. 263 S., € 16,- [D],
16,50 [A] ; ISBN 978-3-86489-154-0
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„Nicht die Zugehö-
rigkeit zu einem

Volk, das stets als
Einheit im Kollektiv-

singular bestimmt
wird, sondern die

Wahrung von Rech-
ten konkreter Men-

schen könnte einen
Weg weisen, um 

den Widersprüchen
und Ambivalenzen

zu entgehen, die
dem Begriff des 

Volkes von Anfang
an inhärent sind.“ 

(Michael Wildt
in , S. 13)124

„Wir sind das Volk“
Wer ist das Volk bzw. wer gehört dazu und wer
nicht? „Alle Staatsgewalt geht vom Volke aus“,
heißt es im Grundgesetz der Bundesrepublik
Deutschland. „We the people of the United Sta-
tes“, so beginnt die Präambel der Verfassung der
Vereinigten Staaten von Amerika aus dem Jahr
1787. „Wir sind das Volk“ haben 1989 die De-
monstranten in Leipzig, Berlin und anderswo ge-
rufen. Heute beruft sich die AfD ebenfalls auf das
Volk (sie ist nach propagiertem Selbstverständ-
nis „Lobbypartei des Volkes“), jedoch in Geg-
nerschaft zur politischen Elite. Es geht hier aber
auch um die Untiefen in jener Zeit, in der vom
„völkischen“ Volk und dem Ausschluss all jener
die Rede war, die nicht zur Volksgemeinschaft
gehören sollten. „Volk und Volksgemeinschaft
sind politisch, kulturell und sozial definierte Ge-
meinschaften, bei denen stets um die Zugehörig-
keit, um Inklusion und Exklusion, gekämpft wur-
de.“ (S. 12) Der Berliner Historiker Michael Wildt
hat sich die Begriffsgeschichte seit der Antike an-
gesehen und empfiehlt letztlich, sich auf Hannah
Arendt zu besinnen und Menschen, die das Recht
haben, Rechte zu haben, in den Mittelpunkt des
politischen Denkens zu stellen.“ (S. 13)
Mit dem Begriff Volk gingen immer Abgrenzun-
gen nach oben und unten, nach innen und außen
einher. „Das Staatsvolk will nichts gemein ha-
ben mit dem Pöbel, der Menge, den Massen; al-
lein das Wort Volksherrschaft, gar in der Doppe-
lung Volksdemokratie, ruft die Assoziationen Ter-
ror, Anarchie und Willkür hervor.“ (S. 15) Im an-
tiken Griechenland gehörten zum Volk („demos“)
weder Frauen noch Sklaven und Fremde, sondern
nur besitzende, waffenfähige, athenische Männer.
Das Volk, beschworen in der nordamerikanischen
Verfassung, umfasste freie, weiße Männer, kei-
ne Frauen, Sklaven und Indigene. Erst Immanuel
Kant verstand das Volk nicht mehr als Abstam-
mungs-, Sprach- oder Kulturgemeinschaft, son-
dern als eine durch das Recht geordnete „Menge
Menschen“. Gemeint waren damit aber wiederum
nur wirtschaftlich selbständige Männer; Frauen,
Knechte und Dienstboten waren davon immer
noch ausgeschlossen. 
Umfassend analysiert der Autor die Verwendung
des Begriffs „Volksgemeinschaft“ in der Weima-
rer Republik und das „Völkische Empfinden“ im
Nationalsozialismus. Schließlich geht es darum,
wie „die Volksgemeinschaft eben dann wieder ins
politische Vokabular zurückkehrt, wenn sowohl
entfremdende Globalisierung, Vereinzelung, Ver-
lust an Heimat und Solidarität kritisiert als auch

Kriterien von Zugehörigkeit und Exklusion er-
neut politisch debattiert und ausgehandelt wer-
den“ (S. 90). Auch in Deutschland ist der Popu-
lismus nicht erst mit der AfD (2013 gegründet)
entstanden. Mit dem Aufkommen dieser Partei
droht Wildt zufolge keine Wiederkehr der alten
Volksgemeinschaft, aber eine Verharmlosung ih-
rer Geschichte. Die Verwendung der Begriffe
„Volksgemeinschaft“ oder „völkisch“ ist inner-
halb der AfD seiner Ansicht nach erst wieder sa-
lonfähig geworden. Aber auch in der Ausein-
andersetzung mit dieser „Alternative“, die sich
vehement auf das Volk beruft, geht es um unter-
schiedliche Volkskonzepte. Jedenfalls könne der
Begriff des Volkes in der Hand von Populisten da-
zu führen, „kulturell, ethnisch exkludierende Ge-
meinschaften zu schaffen und einzelne Staaten
wie gated communities abzuschotten –  in der ver-
geblichen Hoffnung, damit globale Probleme lö-
sen zu können und Zukunft zu gewinnen“ (S.
140). Michael Wildt meint abschließend, dass das
Volk nicht tot ist, aber es hat sich überlebt und es
komme jetzt darauf an, uns als Menschen mit glei-
chen Rechten und gleicher Freiheit zu verstehen,
die dabei sind „in Deutschland, in Europa und
anderswo ihre politischen und sozialen Bezie-
hungen neu zu regeln“ (S. 143). Demokratie be-
dürfe permanenter Erneuerung, so der Autor. Er
ist sich darin einig mit zahlreichen Autoren (sie-
he diese PZ), die Demokratie als permanenten
Auftrag an die BürgerInnen sehen. AfD

Wildt, Michael: Volk, Volksgemeinschaft, AfD.
Hamburg: Hamburger Edition, 2017. 156 S.,
€ 12,- [D], 12,40 [A] ; ISBN 978-386854-309-4

Die schwarze Republik
„Wenn etwas alternativlos ist in der Demokratie,
dann ist es die Existenz einer politischen Alter-
native“ (S. 8), meint Albrecht von Lucke, Poli-
tikwissenschaftler und Jurist. Genau diese aber
gibt es in der Tat nicht, so der Autor, der auch Red-
akteur der monatlich erscheinenden „Blätter für
deutsche und internationale Politik“ ist, die den
Ruf haben, eine linke Publikation zu sein. So wun-
dert es nicht, dass er hier die These vertritt, dass
„linke Antworten auf die multiple Krise der
Gegenwart (…) heute stärker gefragt (sind) denn
je.“ (S. 17) 
Mit „Die Linke“ meint Lucke nicht nur die Par-
tei, die sich so nennt, sondern das gesamte links
der Mitte gelegene parteipolitische Spektrum, al-
so Linkspartei, SPD und die Grünen. Er erinnert
wohl zu Recht an das große Wählerpotenzial und

124
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„Ohne eine überzeu-
gende Idee sozialde-
mokratischer Politik
und ihre glaubhafte
Verkörperung wird
die Krise der 
deutschen Linken
daher nicht zu 
überwinden sein.“ 
(Albrecht v. Lucke 
in , S. 193)

„In weiten Teilen 
der Bevölkerung
herrscht heute Zu-
stimmung zu zentra-
len Punkten linker
Politik: angefangen
beim Mindestlohn
über den Wunsch
nach stärkerer Absi-
cherung im Alter bis
hin zur Kritik am glo-
balen Freihandel un-
ter dem Schlagwort
TTIP. (...) Von einer
Krise linken Denkens
kann denn auch 
keine Rede sein, 
intellektuelle Kapita-
lismuskritik hat
durchaus Konjunktur
– von Naomi Klein
über Thomas Piketty
bis zu Wolfgang
Streeck.“ 
(Albrecht v. Lucke 
in , S. 17f.)125

125

beklagt zugleich das Versagen einer Linken, die
es nicht geschafft hat, die rechnerisch vorhande-
ne Mehrheit auf Bundesebene zu nutzen und ent-
sprechende Koalitionen zustande zu bringen, um
eine linke Politik durchzusetzen. „Nur das hat dem
Lande seine ewige Kanzlerin beschert.“ (S. 8)
Der Autor ortet ein doppeltes Versagen von SPD
und Linkspartei. Einer der Schuldigen ist für ihn
Gerhard Schröder. „Als politischer und sozialer
Aufsteiger gefiel er sich viel zu sehr an der Sei-
te der ökonomischen Aufschneider. Ihm fehlte
schlicht das erforderliche ‚Pathos der Distanz‘
(Max Weber), um gegenüber der Arroganz der
ökonomisch Mächtigen noch über die erforder-
liche Souveränität und Unabhängigkeit zu ver-
fügen. Im Ergebnis wollte er lieber einer der ih-
ren sein.“ (S. 39). Ein besonderes Ressentiment
hegt Lucke gegen den zweiten Schuldigen, den
er in Oskar Lafontaine und der Partei „Die Lin-
ke“ ausmacht. Egal was Lafontaine auch anstell-
te, aus der Sicht Luckes war es immer falsch. Tritt
er zurück, wird ihm angelastet, dass er Gerhard
Schröder und dessen neoliberaler Politik Tür und
Tor geöffnet habe (S. 56). Bekämpft er mit der
Linkspartei Schröders neoliberale Politik, ist das
auch wieder falsch, weil er damit die Linke spal-
tet (S. 74).
Sind die Ursachen für den Niedergang der Lin-
ken gefunden, geht es dem Autor darum zu zei-
gen, welche zukünftigen Macht- und Koalitions-
optionen mit Blick auf die Wahlen im Herbst in
Betracht kommen. Lucke skizziert, wie die Lin-
ke ihre schwerste Krise seit 50 Jahren überwin-
den könnte, um doch noch zu der dringend erfor-
derlichen Politischen Alternative für Deutschland
und Europa zu werden. Seiner Ansicht nach wä-
re ein Erfolg der Linken durchaus möglich, wenn
die SPD ihre inhaltliche Orientierungslosigkeit be-
seitigen und ein neues glaubhaftes Angebot gegen
die Hegemonie des finanzmarktgetriebenen Ka-
pitalismus finden würde. Der Sozialdemokratie
müsste es gelingen, „ihre abhanden gekommene
Leitidee neu zu definieren“ (S. 197). Die Links-
partei ihrerseits müsste sich pragmatischer und
kompromissfähiger entwickeln und bereit sein,
Regierungsverantwortung zu übernehmen. 
Zusammengefasst hat der Autor eine brauchbare
Beschreibung der Lage und nachvollziehbare Zie-
le formuliert, deren Realisierungschancen derzeit
jedoch gegen Null tendieren. 

Politik: Deutschland
Lucke, Albrecht von: Die schwarze Republik 

und das Versagen der deutschen Linken. München:
Droemer-Verl., 2015. 232 S., € 18,- [D], 18,60 [A]
ISBN 978-3-426-27667-9

Deutschland 6.0
Angesichts vieler wirkmächtiger Problemstellun-
gen strebt die „Initiative Verfassungskonvent“ ei-
ne Neugestaltung der Demokratie mit klaren Ein-
flussmöglichkeiten für das Volk an. Gerade jetzt
sei es notwendig, dass Verfassung, Staat und Po-
litik von vielen BürgerInnen getragen würden, so
die Initiatoren. Ziel sei deshalb ein neuer Gesell-
schaftsvertrag in Form einer Verfassung, der nach
Art. 146 GG das 1949 beschlossene Provisorium
„Grundgesetz“ ablöst und sich an den Leitwerten
Solidarität, Gemeinwohl und der im Artikel 1 GG
definierten Menschenwürde orientiert. „Wir alle
stehen (…) angesichts weltweiter Probleme vor
der großen Herausforderung, in unserem un-
mittelbaren Wirkungsbereich gemeinsam und
gleichberechtigt an der Weiterentwicklung unse-
rer eigenen und kostbaren Demokratie kontinu-
ierlich so zu arbeiten, dass Fehlentwicklungen
frühzeitig beseitigt werden und unser Zu-
sammenleben als gutes Beispiel regionaler, na-
tionaler, ja globaler Geltung dienen kann“, so die
Herausgeber der 2011 gegründeten Initiative in
der Einleitung (S. 7). 
Zunächst aber wird auf einige Systemfehler im
gegenwärtigen Politik- und Gesellschaftssystem
hingewiesen. Ohne näher darauf einzugehen, se-
hen die Autoren solche Fehler etwa darin, dass das
Volk weder wirklich souverän, noch die Gewal-
ten wirklich geteilt seien (vgl. S. 62). Fehler wer-
den auch im Parteien-, im Wirtschafts- und Finanz-
sowie im Rentensystem geortet. Dass es demge-
genüber schon bewundernswert viele Ideen und
Konzepte für alternative Systeme und Verfah-
rensweisen gibt, zeigen einige Beispiele unter dem
Titel „Blaupausen für eine neue Politik- und Ge-
sellschafts-Architektur“. Diese sollen als Denk-
Anstöße an den geplanten Verfassungskonvent
verstanden werden. Die Autoren empfehlen auch,
über das Entscheidungsverfahren nachzudenken,
da eine reine Mehrheitsentscheidung selten die op-
timale Lösung biete. Einen in diesem Zusammen-
hang interessanten Neuansatz sehen die Heraus-
geber im „Systemischen Konsensieren“, das als
Weiterentwicklung der Demokratie empfohlen
wird. „Die Gruppe entwickelt möglichst viele Vor-
schläge und entscheidet sich dann für jenen, der
in der gesamten Gruppe die geringste Unzufrie-
denheit erzeugt.“ (S. 105). 
Schließlich entwickeln die Herausgeber einen
Plan für eine Umsetzungsstrategie. Dabei geht es
um die Initiierung eines bundesweiten, zivilge-
sellschaftlich organisierten „Bürger-Konvents“,
gefolgt von der Entscheidung des Volkes über die-
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sen Entwurf. Zentrales Anliegen der Initiative ist
auch die Verankerung von Volksentscheiden für
die Änderung der Verfassung und bei weiteren
grundlegenden Themen. Wer sich intensiver über
Grundlagen und Konzepte der Initiative infor-
mieren möchte, dem seien die Internetseiten
www.deutschland-neu-starten.de, www.initative-
verfassungskonvent.de sowie www.visionsofpo-
litics.de empfohlen. Politik: Deutschland

Sikora, Joachim; Gscheidmeyer, Hans-Jochen,
Liebers, Ralf: Deutschland 6.0. Hamburg: Tredition-
Verl., 2016. 185 S., € 11,99 [D], 12,40 [A] 
ISBN 978-3-7345-4156-8

20 Jahre alternativer 
Verfassungsschutzbericht
1997 gaben namhafte JuristInnen in Deutschland
erstmals den Grundrechte-Report heraus. Zum 20.
Geburtstag hält der Report Rückschau und greift
aktuelle grundrechtliche Problemfelder auf, die
auch in anderen nationalen Kontexten höchst re-
levant sind: von Fragen zum Asylrecht, dem Aus-
bau des Überwachungsstaates, von Polizeigewalt
bis zu Einschränkungen des Versammlungsrechts
– nur um einige wenige Themen zu nennen. 
Der Grundrechte-Report wurde ursprünglich als
„alternativer Verfassungsschutzbericht“ konzi-
piert. Während der deutsche Verfassungsschutz-
bericht den Fokus auf Sicherheitsfragen legt, stellt
der Grundrechte-Report Menschenwürde, Grund-
rechte und den demokratischen Rechtsstaat ins
Zentrum seiner Ausführungen (vgl. S. 15). Be-
harrlich verweisen die verschiedenen AutorInnen
darauf, dass Freiheitsrechte auch in Krisenzeiten
nicht verhandelbar seien: „Die wirklichen Ge-
fährdungen unserer freiheitlichen demokratischen
Grundordnung und damit der Grundrechte und des
Rechtsstaats gehen vielmehr im Wesentlichen von
staatlichen Institutionen aus, angebliche verfas-
sungswidrige und extremistische Bestrebungen
und Organisationen haben zu keinem Zeitpunkt
ernsthaft unseren demokratischen Staat gefährden
können (…).“ (S. 13)
Von den zahlreichen Themen, die der Grund-
rechte-Report aufgreift, seien drei besonders kon-
troverse kurz präsentiert:
Ulrike Donat bezeichnet die undemokratische
Atommüllpolitik mit Verweis auf Robert Jungk als
„Atomstaat in Aktion“ (S. 31). Dabei kritisiert sie
die grundrechtlichen Folgen des Technik-Glau-
bens, der auch nach der Energie-Wende betroffe-
ne BürgerInnen nicht ausreichend einbindet. Tat-
sächlich hätte die Atommüllpolitik nie eine de-

mokratische Legitimation gehabt; politische Ent-
scheidungen basierten vor allem auf Fortschritts-
glauben, „(…) statt auf einer soliden Informations-
und Wissensbasis (…)“ (S. 35).
Zum Nachdenken regt der Beitrag von Rosema-
rie Will an, die im Verbot der geschäftsmäßigen
Suizidhilfe eine „verfassungswidrige Grund-
rechtseinschränkung“ erkennt (S. 48). Will argu-
mentiert, dass Ärzte als Sterbehelfer somit aus-
schieden und Sterbehilfe im Graubereich bleibe,
was vor allem der Suizidprävention zuwiderlau-
fe. Wills Herleitung eines Rechts auf Suizidhilfe
vom Recht auf freie Entfaltung der eigenen Per-
sönlichkeit (Art. 2(1) Deutsches Grundgesetz)
kann freilich diskutiert werden, jedoch bleibt ei-
ne Erörterung des Themas im Lichte von Grund-
rechtschutz höchst relevant – auch in anderen
Ländern. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Beitrag zur straf-
rechtlichen Verfolgung von Cannabis-Konsu-
mentInnen: In Bezugnahme auf Art. 20 III Deut-
sches Grundgesetz (Die vollziehende Gewalt und
die Rechtsprechung sind an Gesetz und Recht ge-
bunden) argumentiert Holger Niehaus, dass das
existierende Cannabis-Strafrecht dem Staat ein un-
verhältnismäßiges Instrument zum Freiheitsent-
zug gibt. Tatsächlich dürfe der Gesetzgeber Frei-
heitsentzug nur einsetzen, „wenn ein bestimmtes
Verhalten in besonderer Weise sozialschädlich und
für das geordnete Zusammenleben der Menschen
unerträglich, seine Verhinderung daher besonders
dringlich ist“ (S. 173). Mit Blick auf die Akzep-
tanz von anderen gefährlichen Genussmitteln (be-
sonders Alkohol und Zigaretten) erscheint die Kri-
minalisierung von hunderttausenden Cannabis-
KonsumentInnen als unlogisch und ein grund-
rechtliches Problem.
Fazit: Auch 20 Jahre nach seinem ersten Erschei-
nen hat der Grundrechte-Report nichts von sei-
ner gesellschaftlichen Relevanz und politischen
Brisanz eingebüßt. In Österreich wäre eine ähnli-
che Publikation ein Gewinn für die Debatte um
Grund- und Menschenrechte. B. B.-K.

Menschenrechte: Deutschland
Grundrechte-Report 2016. Zur Lage der Bür-

ger- und Menschenrechte in Deutschland. Hrsg. v. 
Till Müller-Heidelberg … Frankfurt/M.: Fischer, 
2016. 224 S., € 10,99 [D], 11,30 [A]
ISBN 978-3-596-03588-5 

Deutschland multireligiös
Nicht nur die aktuelle Zuwanderung von musli-
mischen Flüchtlingen stellt das Verhältnis von
Staat und Religion in Deutschland vor neue Her-

127

126

„Damit Neues in die
Welt kommt, sind oft

Widerstände zu
überwinden, die

ebenfalls neu und
noch unbekannt

sind, ebenso wie die
Zukunft, auf welche

die Innovation 
konzipiert ist.“ 

(Joachim Sikroa
in , S. 159)126
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„Nach acht Monaten
Recherche muss ich
feststellen: Mo-
scheen sind politi-
sche Räume. Die
von mir besuchten
Predigten waren
mehrheitlich gegen
die integration von
Muslime in die deut-
sche Gesellschaft
gerichtetet. Wenn
das Leben in
Deutschland thema-
tisiert wurde, dann
hauptsächlich in ei-
nem Negativen Zu-
sammenhang.“
(Constantin Schreiber
in , S. 244)129

ausforderungen. Auch wenn inzwischen Rechts-
populisten vor einer „Islamisierung“ Deutschlands
warnen, kann davon, so Hans Markus Heimann,
keine Rede sein. Derzeit sind gerade einmal fünf
Prozent der Einwohner im Lande Muslime.
Gleichzeitig sind die Zeiten, in denen in Deutsch-
land die beiden großen christlichen Kirchen eine
Mehrheit der Bevölkerung repräsentierten, vor-
bei. In Berlin gehören nur noch 30 Prozent einer
christlichen Kirche an, in Leipzig sind es 15 Pro-
zent, in Stuttgart etwas über 50 Prozent. Insgesamt
kann man sagen, dass die religiöse und weltan-
schauliche Vielfalt nachweislich größer geworden
ist, und Deutschland gilt, obwohl dieses Faktum
in der Gesellschaft noch nicht angekommen zu
sein scheint, längst als multireligiöser Staat.
Ausgehend von der im Grundgesetz garantierten
Religionsfreiheit gibt der Jurist und Staatsrecht-
lers Heimann einen umfassenden Überblick über
Regelungen, die das Verhältnis von Staat und Re-
ligion betreffen. Dieses ist mit seinen zahlreichen,
„von der Bevölkerung oftmals sehr emotional
wahrgenommenen Facetten ein rechtlich nor-
miertes“ (S. 11). Es existiert also ein verfas-
sungsrechtlicher Rahmen und deshalb lassen sich
„alle Fragestellungen mit Religionsbezug am
Grundgesetz messen, und hier insbesondere an
Art. 4 GG, der die Religions- und Weltanschau-
ungsfreiheit schützt.“ (S. 12) Einige Aspekte die-
ser Freiheit werden im ersten Teil des Buches dar-
gelegt.
Zwar sind die Religionsgesellschaften vom Staat
institutionell getrennt, doch dürfen sie mit ihm
in vielfacher Hinsicht zusammenwirken: im Re-
ligionsunterricht, in den Theologischen Fakultä-
ten oder bei der Einhebung von Kirchensteuern.
Die Frage ist, wie weit der Staat überhaupt in die
Ausübung der Religion eingreifen soll. Diese und
andere Themen beschäftigen Heimann mit Blick
auf das Grundgesetz im zweiten Teil des Buches.
Auch die Frage, ob religiöse Symbole in Schu-
len und Öffentlichen Gebäuden heute noch be-
nutzt werden sollen, ist wieder aktuell. Darum
geht es dann auch im Abschnitt um die grund-
rechtliche Dimension der Religionsfreiheit als
„magna charta“ des multireligiösen Staates. Hier
kommen aktuelle Konfliktfelder wie etwa reli- 
giös motivierte Bekleidung, Beschneidung, Glo-
ckengeläut und Muezzinruf, um nur einige zu
nennen, ins Spiel. Entscheidend für die Lösung
aller Fragen und Spannungen ist für Heimann das
religionsrechtliche System. Die wesentlichen Ele-
mente, mit Multireligiosität umzugehen, sind Re-
ligionsfreiheit und Neutralität des Staates wie sie
im Grundgesetz angelegt sind, so der Autor. 

Es ist durchaus legitim, sich nur auf die rechtli-
che Position zu beschränken, ob das der heuti-
gen Situation gerecht wird, steht auf einem an-
deren Blatt. Kritisch ist auch die These von der
Multireligiosität insofern zu bewerten, als im-
mer mehr Menschen keiner Religion mehr ange-
hören. Warum also beruft man sich noch auf die
Werte des „christlichen Abendlandes“, wenn es
darum geht, Zuwanderer auf unsere Werte zu ver-
pflichten? Religion: Deutschland

Heimann, H. Markus: Deutschland als multi-
religiöser Staat. Eine Herausforderung. Frankfurt/M.: 
S. Fischer, 2016. 248 S., € 22,99 [D], 23,70 [A]
ISBN 978-3-10-002477-0

Inside Islam
ARD-Moderator Constantin Schreiber, der flie-
ßend Arabisch spricht, wollte wissen, wo es in
Deutschland Moscheen gibt und was die Imame
beim Freitagsgebet predigen. Acht Monate hat
er in einer den meisten von uns fremden Welt re-
cherchiert, Gläubige und Imame interviewt und
versucht zu erfahren, ob Moscheen Räume eines
persönlichen Glaubens sind oder politische Zo-
nen und ob dort ein Beitrag zur Integration in un-
sere Gesellschaft geleistet wird.
Die Ergebnisse dieser Suche sind deprimierend.
Die Warnung vor dem Leben in Deutschland zog
sich, so der Autor, wie ein roter Faden durch vie-
le der Predigten. Abgesehen davon, dass nicht vie-
le Imame mit dem Autor sprechen wollten, über-
raschte ihn auch, dass einige von ihnen offenbar
viele Jahre in Deutschland leben und doch kaum
über Grundkenntnisse der deutschen Sprache ver-
fügen. Und wenn behauptet wird, Moscheen wür-
den zur Integration beitragen, spielte das in den
Predigten überhaupt keine Rolle. Auffallend auch,
dass – entgegen den Aussagen im Religionsmo-
nitor von Bertelsmann – sehr viele Jugendliche
zwischen 14 und 30 an den Freitagspredigten teil-
nahmen. Verblüfft stellt der Autor die Frage: „Wie
kann es sein, dass Gruppen von 13- oder 14-Jäh-
rigen an einem Freitag um 12 Uhr 30 für mehr als
eine Stunde in der Moschee sind. Schwänzen sie
die Schule? Werden sie freigestellt? Wie stehen
die Eltern dazu?“ (S. 236)
Insgesamt waren Abgrenzung, Bewahrung der
muslimischen Identität und die Aufforderung, sich
von den Einflüssen in Deutschland abzuschirmen,
die zentralen Botschaften. „Oftmals beschrieben
die Imame den deutschen Alltag als Gefahr und
forderten ihre Gemeinde dazu auf zu widerste-
hen.“ (S. 244) Schreiber vermisst die Erwähnung
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sen Entwurf. Zentrales Anliegen der Initiative ist
auch die Verankerung von Volksentscheiden für
die Änderung der Verfassung und bei weiteren
grundlegenden Themen. Wer sich intensiver über
Grundlagen und Konzepte der Initiative infor-
mieren möchte, dem seien die Internetseiten
www.deutschland-neu-starten.de, www.initative-
verfassungskonvent.de sowie www.visionsofpo-
litics.de empfohlen. Politik: Deutschland

Sikora, Joachim; Gscheidmeyer, Hans-Jochen,
Liebers, Ralf: Deutschland 6.0. Hamburg: Tredition-
Verl., 2016. 185 S., € 11,99 [D], 12,40 [A] 
ISBN 978-3-7345-4156-8

20 Jahre alternativer 
Verfassungsschutzbericht
1997 gaben namhafte JuristInnen in Deutschland
erstmals den Grundrechte-Report heraus. Zum 20.
Geburtstag hält der Report Rückschau und greift
aktuelle grundrechtliche Problemfelder auf, die
auch in anderen nationalen Kontexten höchst re-
levant sind: von Fragen zum Asylrecht, dem Aus-
bau des Überwachungsstaates, von Polizeigewalt
bis zu Einschränkungen des Versammlungsrechts
– nur um einige wenige Themen zu nennen. 
Der Grundrechte-Report wurde ursprünglich als
„alternativer Verfassungsschutzbericht“ konzi-
piert. Während der deutsche Verfassungsschutz-
bericht den Fokus auf Sicherheitsfragen legt, stellt
der Grundrechte-Report Menschenwürde, Grund-
rechte und den demokratischen Rechtsstaat ins
Zentrum seiner Ausführungen (vgl. S. 15). Be-
harrlich verweisen die verschiedenen AutorInnen
darauf, dass Freiheitsrechte auch in Krisenzeiten
nicht verhandelbar seien: „Die wirklichen Ge-
fährdungen unserer freiheitlichen demokratischen
Grundordnung und damit der Grundrechte und des
Rechtsstaats gehen vielmehr im Wesentlichen von
staatlichen Institutionen aus, angebliche verfas-
sungswidrige und extremistische Bestrebungen
und Organisationen haben zu keinem Zeitpunkt
ernsthaft unseren demokratischen Staat gefährden
können (…).“ (S. 13)
Von den zahlreichen Themen, die der Grund-
rechte-Report aufgreift, seien drei besonders kon-
troverse kurz präsentiert:
Ulrike Donat bezeichnet die undemokratische
Atommüllpolitik mit Verweis auf Robert Jungk als
„Atomstaat in Aktion“ (S. 31). Dabei kritisiert sie
die grundrechtlichen Folgen des Technik-Glau-
bens, der auch nach der Energie-Wende betroffe-
ne BürgerInnen nicht ausreichend einbindet. Tat-
sächlich hätte die Atommüllpolitik nie eine de-

mokratische Legitimation gehabt; politische Ent-
scheidungen basierten vor allem auf Fortschritts-
glauben, „(…) statt auf einer soliden Informations-
und Wissensbasis (…)“ (S. 35).
Zum Nachdenken regt der Beitrag von Rosema-
rie Will an, die im Verbot der geschäftsmäßigen
Suizidhilfe eine „verfassungswidrige Grund-
rechtseinschränkung“ erkennt (S. 48). Will argu-
mentiert, dass Ärzte als Sterbehelfer somit aus-
schieden und Sterbehilfe im Graubereich bleibe,
was vor allem der Suizidprävention zuwiderlau-
fe. Wills Herleitung eines Rechts auf Suizidhilfe
vom Recht auf freie Entfaltung der eigenen Per-
sönlichkeit (Art. 2(1) Deutsches Grundgesetz)
kann freilich diskutiert werden, jedoch bleibt ei-
ne Erörterung des Themas im Lichte von Grund-
rechtschutz höchst relevant – auch in anderen
Ländern. 
Ähnlich verhält es sich mit dem Beitrag zur straf-
rechtlichen Verfolgung von Cannabis-Konsu-
mentInnen: In Bezugnahme auf Art. 20 III Deut-
sches Grundgesetz (Die vollziehende Gewalt und
die Rechtsprechung sind an Gesetz und Recht ge-
bunden) argumentiert Holger Niehaus, dass das
existierende Cannabis-Strafrecht dem Staat ein un-
verhältnismäßiges Instrument zum Freiheitsent-
zug gibt. Tatsächlich dürfe der Gesetzgeber Frei-
heitsentzug nur einsetzen, „wenn ein bestimmtes
Verhalten in besonderer Weise sozialschädlich und
für das geordnete Zusammenleben der Menschen
unerträglich, seine Verhinderung daher besonders
dringlich ist“ (S. 173). Mit Blick auf die Akzep-
tanz von anderen gefährlichen Genussmitteln (be-
sonders Alkohol und Zigaretten) erscheint die Kri-
minalisierung von hunderttausenden Cannabis-
KonsumentInnen als unlogisch und ein grund-
rechtliches Problem.
Fazit: Auch 20 Jahre nach seinem ersten Erschei-
nen hat der Grundrechte-Report nichts von sei-
ner gesellschaftlichen Relevanz und politischen
Brisanz eingebüßt. In Österreich wäre eine ähnli-
che Publikation ein Gewinn für die Debatte um
Grund- und Menschenrechte. B. B.-K.

Menschenrechte: Deutschland
Grundrechte-Report 2016. Zur Lage der Bür-

ger- und Menschenrechte in Deutschland. Hrsg. v. 
Till Müller-Heidelberg … Frankfurt/M.: Fischer, 
2016. 224 S., € 10,99 [D], 11,30 [A]
ISBN 978-3-596-03588-5 

Deutschland multireligiös
Nicht nur die aktuelle Zuwanderung von musli-
mischen Flüchtlingen stellt das Verhältnis von
Staat und Religion in Deutschland vor neue Her-

127
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„Damit Neues in die
Welt kommt, sind oft

Widerstände zu
überwinden, die

ebenfalls neu und
noch unbekannt

sind, ebenso wie die
Zukunft, auf welche

die Innovation 
konzipiert ist.“ 

(Joachim Sikroa
in , S. 159)126
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„Nach acht Monaten
Recherche muss ich
feststellen: Mo-
scheen sind politi-
sche Räume. Die
von mir besuchten
Predigten waren
mehrheitlich gegen
die integration von
Muslime in die deut-
sche Gesellschaft
gerichtetet. Wenn
das Leben in
Deutschland thema-
tisiert wurde, dann
hauptsächlich in ei-
nem Negativen Zu-
sammenhang.“
(Constantin Schreiber
in , S. 244)129

ausforderungen. Auch wenn inzwischen Rechts-
populisten vor einer „Islamisierung“ Deutschlands
warnen, kann davon, so Hans Markus Heimann,
keine Rede sein. Derzeit sind gerade einmal fünf
Prozent der Einwohner im Lande Muslime.
Gleichzeitig sind die Zeiten, in denen in Deutsch-
land die beiden großen christlichen Kirchen eine
Mehrheit der Bevölkerung repräsentierten, vor-
bei. In Berlin gehören nur noch 30 Prozent einer
christlichen Kirche an, in Leipzig sind es 15 Pro-
zent, in Stuttgart etwas über 50 Prozent. Insgesamt
kann man sagen, dass die religiöse und weltan-
schauliche Vielfalt nachweislich größer geworden
ist, und Deutschland gilt, obwohl dieses Faktum
in der Gesellschaft noch nicht angekommen zu
sein scheint, längst als multireligiöser Staat.
Ausgehend von der im Grundgesetz garantierten
Religionsfreiheit gibt der Jurist und Staatsrecht-
lers Heimann einen umfassenden Überblick über
Regelungen, die das Verhältnis von Staat und Re-
ligion betreffen. Dieses ist mit seinen zahlreichen,
„von der Bevölkerung oftmals sehr emotional
wahrgenommenen Facetten ein rechtlich nor-
miertes“ (S. 11). Es existiert also ein verfas-
sungsrechtlicher Rahmen und deshalb lassen sich
„alle Fragestellungen mit Religionsbezug am
Grundgesetz messen, und hier insbesondere an
Art. 4 GG, der die Religions- und Weltanschau-
ungsfreiheit schützt.“ (S. 12) Einige Aspekte die-
ser Freiheit werden im ersten Teil des Buches dar-
gelegt.
Zwar sind die Religionsgesellschaften vom Staat
institutionell getrennt, doch dürfen sie mit ihm
in vielfacher Hinsicht zusammenwirken: im Re-
ligionsunterricht, in den Theologischen Fakultä-
ten oder bei der Einhebung von Kirchensteuern.
Die Frage ist, wie weit der Staat überhaupt in die
Ausübung der Religion eingreifen soll. Diese und
andere Themen beschäftigen Heimann mit Blick
auf das Grundgesetz im zweiten Teil des Buches.
Auch die Frage, ob religiöse Symbole in Schu-
len und Öffentlichen Gebäuden heute noch be-
nutzt werden sollen, ist wieder aktuell. Darum
geht es dann auch im Abschnitt um die grund-
rechtliche Dimension der Religionsfreiheit als
„magna charta“ des multireligiösen Staates. Hier
kommen aktuelle Konfliktfelder wie etwa reli- 
giös motivierte Bekleidung, Beschneidung, Glo-
ckengeläut und Muezzinruf, um nur einige zu
nennen, ins Spiel. Entscheidend für die Lösung
aller Fragen und Spannungen ist für Heimann das
religionsrechtliche System. Die wesentlichen Ele-
mente, mit Multireligiosität umzugehen, sind Re-
ligionsfreiheit und Neutralität des Staates wie sie
im Grundgesetz angelegt sind, so der Autor. 

Es ist durchaus legitim, sich nur auf die rechtli-
che Position zu beschränken, ob das der heuti-
gen Situation gerecht wird, steht auf einem an-
deren Blatt. Kritisch ist auch die These von der
Multireligiosität insofern zu bewerten, als im-
mer mehr Menschen keiner Religion mehr ange-
hören. Warum also beruft man sich noch auf die
Werte des „christlichen Abendlandes“, wenn es
darum geht, Zuwanderer auf unsere Werte zu ver-
pflichten? Religion: Deutschland

Heimann, H. Markus: Deutschland als multi-
religiöser Staat. Eine Herausforderung. Frankfurt/M.: 
S. Fischer, 2016. 248 S., € 22,99 [D], 23,70 [A]
ISBN 978-3-10-002477-0

Inside Islam
ARD-Moderator Constantin Schreiber, der flie-
ßend Arabisch spricht, wollte wissen, wo es in
Deutschland Moscheen gibt und was die Imame
beim Freitagsgebet predigen. Acht Monate hat
er in einer den meisten von uns fremden Welt re-
cherchiert, Gläubige und Imame interviewt und
versucht zu erfahren, ob Moscheen Räume eines
persönlichen Glaubens sind oder politische Zo-
nen und ob dort ein Beitrag zur Integration in un-
sere Gesellschaft geleistet wird.
Die Ergebnisse dieser Suche sind deprimierend.
Die Warnung vor dem Leben in Deutschland zog
sich, so der Autor, wie ein roter Faden durch vie-
le der Predigten. Abgesehen davon, dass nicht vie-
le Imame mit dem Autor sprechen wollten, über-
raschte ihn auch, dass einige von ihnen offenbar
viele Jahre in Deutschland leben und doch kaum
über Grundkenntnisse der deutschen Sprache ver-
fügen. Und wenn behauptet wird, Moscheen wür-
den zur Integration beitragen, spielte das in den
Predigten überhaupt keine Rolle. Auffallend auch,
dass – entgegen den Aussagen im Religionsmo-
nitor von Bertelsmann – sehr viele Jugendliche
zwischen 14 und 30 an den Freitagspredigten teil-
nahmen. Verblüfft stellt der Autor die Frage: „Wie
kann es sein, dass Gruppen von 13- oder 14-Jäh-
rigen an einem Freitag um 12 Uhr 30 für mehr als
eine Stunde in der Moschee sind. Schwänzen sie
die Schule? Werden sie freigestellt? Wie stehen
die Eltern dazu?“ (S. 236)
Insgesamt waren Abgrenzung, Bewahrung der
muslimischen Identität und die Aufforderung, sich
von den Einflüssen in Deutschland abzuschirmen,
die zentralen Botschaften. „Oftmals beschrieben
die Imame den deutschen Alltag als Gefahr und
forderten ihre Gemeinde dazu auf zu widerste-
hen.“ (S. 244) Schreiber vermisst die Erwähnung
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Es gibt viele Formen der Beteiligung: die Teilnahme an einer Demonstration, einem BürgerInnendialog, dem Boy-
kott bestimmter Konsumwaren, dem Verfassen eines Leserbriefes, der Abgabe unserer Stimme an der Wahlurne, Slow
Travelling, der Mitgliedschaft bei einer Foodcoop, oder dem täglichen Engagement in einem alternativen Wohn-
projekt.  All das sind gesellschaftspolitische Aktivitäten, welche unsere Demokratie vitalisieren und die Vielfalt po-
litischen Engagements deutlich machen. Mit aktuellen Büchern zum Thema Beteiligung und bürgerschaftlichem
Engagement in Theorie und Praxis hat sich Dagmar Baumgartner beschäftigt.

Beteiligung am gelingenden Wandel

der Hilfsbereitschaft tausender Deutscher für sy-
rische oder irakische Flüchtlinge und den Hinweis
darauf, das friedliche Leben in Deutschland als
Glücksfall zu sehen. Leider, so der Autor am
Schluss, haben meine Moscheenbesuche kein po-
sitives Beispiel geliefert. Gewünscht hätte er sich
zumindest eine Predigt, „die Weltoffenheit aus-

strahlt, eine Brücke baut zum Leben in Deutsch-
land“ (S. 245). Islam: Deutschland

Schreiber, Constantin: Inside Islam. Was in
Deutschlands Moscheen gepredigt wird. Berlin:
Econ-Verl., 2017. 253 S., € 18,- [D], 18,50 [A]
ISBN978-3-430-20218-3

129

Beteiligung als Qualitäts-
merkmal von Demokratie 
Angelika Vetter und Uwe Remer-Bollow, Sozial-
wissenschaftlerInnen an der Universität Stuttgart,
fragen nach dem Stellenwert von Beteiligung und
ihrer Bedeutung für eine vitale Demokratie. Sie
thematisieren unter anderem die politischen und
rechtlichen Rahmenbedingungen und empirische
Fakten zu den verschiedenen Formen und Mög-
lichkeiten der Beteiligung und ihre jeweilige struk-
turelle Einbettung. Die AutorInnen vermitteln mit
diesem Lehrbuch demokratietheoretisches Grund-
lagenwissen und liefern aktuelle Ergebnisse aus
der Partizipationsforschung. 
Beteiligung definieren die AutorInnen als eine Form
bürgerschaftlichen Engagements, welches sich in
politische und soziale Beteiligung unterteilen lässt:
von der demokratischen Wahl, Bürgerentscheid,
dem Boykott bestimmter Konsumgüter bis hin zu
Urban Gardening-Projekten. Partizipation auf sub-
nationaler Ebene könnte eine Antwort auf die ge-
sellschaftlichen und demokratiepolitischen Folgen
von Postmodernität und Globalisierung sein, denn
sie wird als „Möglichkeit gesehen, trotz der zu-
nehmenden Individualisierungs- und Differenzie-
rungsprozesse weiterhin zu gemeinsamen Pro-
blemlösungen zu gelangen“ (S. 4). Betrachtet man
Partizipation also aus der europäischen oder sogar
globalen Perspektive, so zeigt sich ihr hoher Stel-
lenwert: Mehr Beteiligung könnte „Einflussverlus-
te der Bürgerinnen und Bürger auf politische Ent-
scheidungen höherer Systemebenen kompensieren
und ihnen ein Mindestmaß an Kontrollmöglich-
keiten gegenüber der Politik sichern“ (S. 4). Die
frühzeitige Einbeziehung von BürgerInnen dient
demnach der Vorbeugung  postdemokratischer Zu-

stände und der Schaffung von Akzeptanz und Le-
gitimität für bestimmte Entscheidungen mit dem
Ziel der „Anerkennung des repräsentativ-demokra-
tischen Ordnungsmodells als solches“ (S. 5).
Teil 1 des Buches vermittelt Grundlagenwissen zur
Demokratietheorie und beschäftigt sich in Folge
mit dem Stellenwert von Beteiligung in der De-
mokratie jenseits demokratischer Wahlen. Die
AutorInnen gehen der Frage nach, „welche Merk-
male aus der Sicht der Politikwissenschaft die Qua-
lität einer Demokratie bestimmen“ (S. 15). Ein ein-
heitliches Demokratiemodell würde es nicht geben;
vielmehr unterschieden sich die Demokratien inner-
halb Europas maßgeblich in ihrer Qualität. Betei-
ligung und Demokratie befinden sich in einem re-
ziproken Verhältnis und der Stellenwert von Bür-
gerbeteiligung könnte ein Kriterium sein, um die
Qualität von Demokratien zu beurteilen. 
Partizipationsforschung steht im Zentrum des zwei-
ten Teils, in dem diverse Formen von Beteiligung
betrachtet, analysiert und strukturell zugeordnet
werden. Unterschieden wird etwa zwischen Betei-
ligung im Vorfeld politischer Entscheidungen und
Beteiligung als politischer Wahl. Auf der ersten Ebe-
ne zu veroten sei etwa Soziales Engagement, wel-
ches „für den Zusammenhalt der Gesellschaft und
damit auch für das politische System“ (S. 101) wich-
tig ist, jedoch mit einer Distanz zur Politik stattfin-
det. Näher an der etablierter Politik angesiedelt sind
hingegen  die mitgestaltenden und kooperativen
Formen der Bürgerbeteiligung, die von der jewei-
ligen Verwaltung, vorwiegend auf lokaler Ebene,
organisiert werden. Diese Ebene der Partizipation
ist informell; BürgerInnen können hier Vorschläge
machen und Ideen einbringen, dazu zählen dialog-
orientierte Formate wie z. B. Bürgerversammlun-
gen, Zukunftswerkstätten, Planungszellen oder Run-
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„Während die aktuel-
le Diskussion über
Bürgerbeteiligung
vorwiegend Beteili-
gungsmodi disku-
tiert, die dem partizi-
pativen Demokratie-
modell zugerechnet
werden können, ma-
chen diese Überle-
gung deutlich, dass
die Diskussion um
die mit dem reprä-
sentativen Demokra-
tiemodell korrespo-
nierenden Beteili-
gungsmodi nicht
vernachlässigt 
werden darf.“ 
(A. Vetter u.
U. Remmer-Bollow
in ,S. 308)130

de Tische. Der BürgerInnenprotest ist eine unkon-
ventionelle Beteiligungsform und hat in den letz-
ten Jahren – die AutorInnen beziehen sich auf Zah-
len aus Deutschland – wieder zugenommen. De-
monstrationen würden einen „etablierten legitimen
Ausdruck politischer Anliegen darstellen, und we-
niger Ausdruck eines antistaatlichen Radikalismus“
(S. 166).
Teil drei des Buches beschäftigt sich mit Beteili-
gungsformen, bei denen BürgerInnen unmittelbar
in Entscheidungen mit einbezogen werden. So stel-
len Wahlen „das zentrale Kennzeichen repräsenta-
tiver Demokratien“ (S. 171) dar und sind auch das
Hauptthema des dritten Teiles. Hier wird auf Ursa-
chen und Auswirkungen des Nichtwählens beson-
deres Augenmerk gelegt. Das Konzept der direk-
ten Demokratie als Ergänzung zur repräsentativen
Demokratie wird in diesem Kontext ebenfalls the-
matisiert. Direktdemokratische Beteiligungsformen
sollten – so die Empfehlung – weiter diskutiert wer-
den, jedoch „sollten in jedem Fall die Licht- und
Schattenseiten entsprechender Reformen bedacht
werden“ (S. 278), da sie die Struktur des politischen
Prozesses verändern würden. 
Zum Abschluss diskutieren die AutorInnen die Be-
teiligungsqualität in Zeiten der Europäisierung und
die damit verbundene Abnahme des Einflusses
durch den/die BürgerIn auf politische Entschei-
dungen. Hier bedürfe es neuer Modelle der Imple-
mentierung auf nationalstaatlicher Ebene. Zur Dis-
kussion etwa steht die Möglichkeit der Integration
dialogorientierter Beteiligungsformate in das be-
stehende repräsentative Demokratiemodell. Denn
das Ziel sollte sein, das „Handeln der Repräsentan-
ten (Agenten) in eine möglichst große Überein-
stimmung mit den Interessen der Repräsentierten
(Prinzipal)“ (S. 305) zu bringen.
Ein fundiertes und umfangreiches Lehrbuch für al-
le, die sich zum Thema Partizipation informieren
möchten.  Bürgerbeteiligung: Demokratie

Vetter, Angelika ; Remer-Bollow, Uwe: 
Bürger und Beteiligung in der Demokratie. Eine 
Einführung. Wiesbaden: Springer, 2017. 331 S., 
€ 29,99 [D], 30,83 [A] ; ISBN 978-3-658-13721-2

Wie wollen wir leben?
Barbara Nothegger erzählt mit „Sieben Stock
Dorf“ die Geschichte eines alternativen Wohnpro-
jekts in Wien aus persönlicher Erfahrung; sie bie-
tet damit eine Fülle kritischer und brauchbarer In-
formationen. Großgeworden ist die Autorin in ei-
nem oberösterreichischen Dorf und in einem elter-
lichen Betrieb. Trotz der wenigen Zeit, die ihre

Eltern für sie hatten, erfuhr sie als Kind Freiheit und
gleichzeitig Geborgenheit durch die Dorfgemein-
schaft. Als ihr erstes Kind unterwegs war, träumte
sie von diesem dörflichen Leben mit Spiel- und
Freizeitmöglichkeiten, abseits vom städtischen Ver-
kehr. Die urbane Altbauwohnung im Zentrum
Wiens war von nun an nicht mehr der ideale Le-
bensort, doch den Plan aufs Land zu ziehen, gaben
sie und ihr Partner bald auf. Zufällig erfuhr die Wirt-
schafts- und Immobilienjournalistin von einem ge-
planten Wohnprojekt am Gelände des aufgelasse-
nen Wiener Nordbahnhofes. Dieses Projekt würde
– so stellte sie fest – ihren Vorstellungen entspre-
chen: ein bewusstes Leben im Kollektiv, nachhal-
tig, ökologisch und ressourcenschonend, mit viel
Platz für Kinder. Seit 2013 lebt sie nun mit ihrer
Familie im „Wohnprojekt Wien“ im zweiten Be-
zirk, das ein Vorzeigeprojekt für kooperatives Woh-
nen im deutschsprachigen Raum darstellt. 
Das mehrfach preisgekrönte Wohnprojekt wurde
unter der Federführung eines Architekten geplant,
der die rund 100 Bewohner und Bewohnerinnen
von Anfang an in die Planung mit einbezogen hat.
Die Wohnungen stehen im Eigentum des „Vereins
für nachhaltiges Leben“, dem alle MieterInnen an-
gehören. Auf diese Weise will man garantieren, dass
die Wohnungen dauerhaft fern vom freien Immo-
bilienmarkt gehalten werden. Die Quadratmeter-
preise sind moderat, dafür muss ein Haushalt je-
weils 11 Stunden pro Monat für das kollektive Zu-
sammenleben beitragen, was die Betriebskosten
deutlich verringert. Die Wohnungen selbst sind
nicht groß, doch den Bedürfnissen der Bewohner-
Innen angepasst. Es gibt zahlreiche Gemein-
schaftsräume und -flächen, ein Carsharingsystem
und gemeinsam nutzbare Lastenräder.  Bereits in
der Planungsphase war die Gemeinschaft sozio-
kratisch organisiert, daher gibt es auch klare Zu-
ständigkeiten. Entscheidungen werden meist nicht
in der Gesamtgruppe, sondern in speziellen Ar-
beitskreisen besprochen, die LeiterInnen der je-
weiligen Arbeitskreise bringen das Besprochene
in den Leitungskreis, wo die Entscheidungen letzt-
endlich getroffen werden.  
„Sieben Stock Dorf“ bietet viel Hintergrundinfor-
mation über die Entstehung des Wohnprojektes
Wien. Die Autorin stellt Vergleiche zu anderen, ähn-
lichen Wohnprojekten her, beschreibt die Schwie-
rigkeiten, die es in der Planungs-, Bau und ersten
Wohnphase gegeben hat, und zwar in planerischer,
technischer, finanzieller und zwischenmenschlicher
Hinsicht. Sie schildert unterhaltsam und humorvoll
ihre Euphorie, aber auch persönliche Herausfor-
derungen, ihre Zweifel und Ängste. Nothegger ro-
mantisiert nicht, sie hebt Vor- und Nachteile her-
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„Das Leben ist 
zu kurz, um schnell

zu reisen. Doch 
lange genug, um 

riesige ökologische 
Fußabdrücke zu

hinterlassen.”
(FUTURZWEI

in , S. 156)132

vor, thematisiert das Risiko einer „ökologischen
Diktatur“ und die Sonnen- und Schattenseiten des
Wohnprojektes als „kuscheligem Rückzugsort der
Mittelschicht“ (S. 153). Auch zu anderen Wohn-
projekten hat sie recherchiert und liefert somit ei-
nen guten Einblick und sympathischen Wegwei-
ser in die Welt alternativer Wohnformen. Sehr le-
senswert! Wohnexperimente

Nothegger, Barbara: Sieben Stock Dorf. 
Wohnexperimente für eine bessere Zukunft. Wien: 
Residenz-Verl., 2017. 175 S., € 19,- [D, A] 
ISBN 9783701734092

Zukunftsalmanach 2017/18
58 Geschichten des Gelingens über engagierte
Menschen, die den Wandel nicht auf der Wohn-
zimmercouch herbeisehnen, sondern ihn aktiv vor-
antreiben. Individuell betrachtet sind es keine Me-
ga-Projekte, doch die Summe all dieser Ge-
schichten ist wesentlich und ihre Kreativität hinter-
lässt überwiegend ein Gefühl des Staunens. Der
Zukunftsalmanach will inspirieren und Nachah-
mer gewinnen. 
Die Stiftung für Zukunftsfähigkeit FUTURZWEI
präsentiert mit ihrem dritten Zukunftsalmanach
Mut machende und motivierende Projekte aus der
ganzen Welt. Der Fokus des Bandes liegt auf dem
Thema Stadt. Vorgestellt werden bereits umge-
setzte Projekte des gelingenden Wandels aus
Deutschland, Österreich und der Schweiz. Da FU-
TURZWEI mit dem Goethe-Institut das interna-
tionale Projekt FUTURPERFECT initiiert hat,
werden in dieser Ausgabe erstmals auch Projekte
anderer Länder vorgestellt, dabei verlassen wir den
europäischen Kontinent und begeben uns nach
Ägypten, Australien, Nord- und  Südamerika und
nach China. Vor den Vorhang geholt werden Initi-
ativen gegen die zunehmende Gentrifizierung, die
Zunahme des Individualverkehrs und gegen eine
Stadtplanung abseits von Partizipation und Nach-
haltigkeit. Im Mittelpunkt dieser Geschichten des
Gelingens stehen Mensch und Natur. Alternative
Wirtschafts- und Wohnmodelle, Urban Gardening
und Slow Travelling-Initiativen aus nah und fern.
Trotz zunehmender Digitalisierung würden die
Menschen analoge Wesen bleiben, die in einem
Austausch mit Naturressourcen existieren, so Ha-
rald Welzer, Mitherausgeber des Zukunftsalman-
achs 2017/18. Die 58 Geschichten für einen ge-
lingenden Wandel liefern den Beweis.
Zivilgesellschaftliches Engagement benötigt die
passenden Rahmenbedingungen, eine demokra-
tisch-liberale Gesellschaftsstruktur ist Vorausset-

zung für friedliches Engagement. „Freiheit ist der
Ausgangspunkt für jedes Engagement“ (S. 14). Da-
mit unsere gesellschaftlichen und sozialen Struk-
turen, Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und Freiheit
in der gegenwärtigen Form zumindest erhalten wer-
den können, braucht es eine neue Form des wirt-
schaftlichen Handelns, so Welzer.

Stadtentwicklung: Projekte
FUTURZWEI Zukunftsalmanach 2017/18. 

Geschichten vom guten Umgang mit der Welt. Hrsg. v.
Dana Giesecke ... Frankfurt/M.: Fischer, 2016. 496 S., 
€ 16,99 [D], 17,50 [A] ; ISBN 978-3-596-03693-6

Nachhaltige Kommunalpolitik 
Das urbane Flächenwachstum und der Ausstoß gif-
tiger Abgase bedürfen dringend einer Begrenzung,
um unsere natürlichen Lebensgrundlagen zu be-
wahren.  Hier sind die Stadt- und Raumplanung
und die politische Ebene gefordert, den Weg für pro-
gressive und nachhaltige Konzepte zu bereiten. Die
Bevölkerung unter dem Aspekt der Mobilität, Be-
dürfnisvielfalt und generationenübergreifender Le-
bensqualität mit einzubeziehen, erscheint hier un-
umgänglich. 
Johannes Meyer, emeritierter Professor für Städte-
bau an der Universität Wuppertal, beschäftigt sich
mit entspechenden Städteplanungskonzepten und
bietet mit seiner jüngsten Veröffentlichung interes-
sante Lösungsansätze, Konzepte und Hintergrund-
information für eine nachhaltige Stadt- und Ver-
kehrsplanung. Eine Planung ohne Nichteinbeziehung
der BürgerInnen ist per Gesetz kaum möglich und
wenn doch, dann folgen meist Proteste. Zumindest
die betroffenen Grundeigentümer haben die Mög-
lichkeit, an Bauleitplänen mitzuwirken. Sie sind in
einem relativ frühen Stadium über Umfang, Ziel und
Zweck des Bauvorhabens zu informieren. Als In-
strument der Beteiligung wird gerne die Bürgeran-
hörung eingesetzt, in der BürgerInnen zuerst infor-
miert werden und dann die Möglichkeit für Fragen
und Kritik gegeben ist, so Meyer. Bedenken und
Wünsche können im weiteren Planungsverlauf be-
rücksichtigt werden, müssen sie aber nicht: „ein
Recht auf Berücksichtigung ihrer Eingaben haben
die Bürger ebenso wenig wie die am Verfahren be-
teiligten Behörden“ (S. 63). Die gesamte Planung
und Durchführung wird von Seiten der Gemeinden
meist den Bauträgern überlassen, Bürger und Bür-
gerinnen würde zwar Gelegenheit gegeben Stellung
zu beziehen, in der Praxis wären jedoch meist die
Fristen dafür zu knapp. Ursprünglich war die Be-
teiligung der Öffentlichkeit an der Erstellung von
Bauleitplänen als Gelegenheit für die BürgerIn-
nenschaft gedacht, sich zu beteiligen und Eigenin-

132
131

PZ17_4.qxd  29.08.17  10:57  Seite 12



pro ZUKUNFT 2017 | 4

13NAVIGATOR  |  Weltwirtschaft

„Der Intellektuelle 
ist ein Produzent
von symbolischen
Gütern, von Be-
wusstseinsinhalten.
In dem Maße, wie
seine symbolischen
Güter – Begriffe,
Theorien, Analysen
– den Volksbewe-
gungen dienen, 
gewinnt er seine
Nützlichkeit.“ 
(Jean Ziegler
in , S. 92)134

teressen vorzubringen. Die Realität zeige jedoch,
dass Partizipation mehr in Form massenhafter Bür-
gerproteste, z. B. gegen Landschaftszerstörung statt-
findet, so der Autor. Mitwirkungsrechte der Öf-
fentlichkeit in der Bauplanung wurden in Deutsch-
land in den 1990er Jahren eingeschränkt, Gesetze
machen es der Bevölkerung zunehmend schwerer,
sich an Planungsprozessen zu beteiligen, die öf-
fentlichen Auslegungen finden oftmals relativ kurz-
fristig statt, sodass eine professionelle Stellung-
nahme seitens der BürgerInneninitiativen fast un-

möglich sei. Bedingt durch die Durchsetzung der
Energiewende würden Bürgerproteste in Zukunft
aufgrund vieler zusätzlicher Hochspannungsleitun-
gen und Wasserkraftwerke nicht ab-, sondern eher
zunehmen, ist Meyer überzeugt.

Stadtentwicklung: Nachhaltigkeit
Meyer, Johannes : Nachhaltige Kommunal-

politik ist möglich. Zur Durchsetzung einer nachhalti-
gen Stadt- und Verkehrsplanung. München: oekom-
Verl., 2017. 134 S., €  22,95 [D], 23,60 [A]
ISBN 978-3-96006-002-4

133

Dass die gegenwärtige Weltwirtschaftsordnung eher einem Neofeudalsystem als einer Welt-Demokratie entspricht,
belegen die mittlerweile zuhauf publizierten Fakten. Zunehmender Konzentration des Reichtums bei den Wenigen
steht die Verarmung vieler Ausgegrenzter gegenüber. Darüber kann auch der Aufstieg einiger Schwellenländer nicht
hinwegtäuschen. Dazu kommen die nicht zu leugnenden ökologischen Zerstörungen. Doch es gibt Alternativen.
Wie eine an den sozialen Menschenrechten ausgerichtete Weltwirtschaft und ein ethischer Welthandel aussehen könn-
ten, zeigen Jean Ziegler, Gerd Müller und Christian Felber in neuen Publikationen. Hans Holzinger stellt diese vor,
ergänzt um aktuelle Analysen aus der Friedensforschung.

Faire Globalisierung

Gegen die kannibalische 
Weltordnung
Wer von Jean Zieglers aktuellem Buch, erschie-
nen in seinem 83sten Lebensjahr, allein eine Rück-
schau auf sein Leben erwartet, kennt den Autor
nicht. Auch wenn es darin um seine „gewonne-
nen und verlorenen Kämpfe“ geht, blickt Ziegler
in die Zukunft, zu jenen Kämpfen, „die wir ge-
meinsam gewinnen werden“, wie es im Unterti-
tel des Bandes heißt. 
Ziegler verfasst eine Art Hommage an die Ver-
einten Nationen, der er seit vielen Jahren – zu-
nächst als Sonderberichterstatter für das Recht auf
Nahrung, nun als Vizepräsident des Beratenden
Ausschusses des Menschenrechtsrates – angehört.
Er sieht durchaus die Schwächen dieser Organi-
sation, ist aber überzeugt, dass es keine Alterna-
tive zu ihr gibt, um gegen Hunger, Gewalt und
Krieg anzugehen. Während die Neuordnung der
Welt 1945 die allgemeine Garantie der Men-
schenrechte und die Verwirklichung sozialer Ge-
rechtigkeit sowie der Souveränität aller Völker
in Aussicht gestellt habe, sei diese durch die glo-
balen Konzerne und das internationale Finanzka-
pital zusehends untergraben worden, so Zieglers
zentrale These. Mehr als 54 Millionen Menschen
seien 2016 auf den „Schlachtfeldern des Hungers“
gestorben, fast so viele wie in den sechs Jahren des
Zweiten Weltkriegs. Wie in früheren Büchern
spricht Ziegler von einem „Dritten Weltkrieg ge-

gen die Völker der Dritten Welt“ und von einer
„kannibalischen Weltordnung“.  „Die Welt befin-
det sich in einer Teufelsspirale“, meint er an ei-
ner Stelle und belegt dies mit Zahlen: „Die Finanz-
und Wirtschaftskraft der 562 reichsten Personen
der Welt ist zwischen 2010 und 2015 um 41 Pro-
zent angewachsen, während die der 3 Milliarden
ärmsten Menschen um 44 Prozent abgenommen
hat.“ (S. 46)
Als wesentliche Ursachen der Misere benennt
Ziegler die Konzentration der Wirtschaft auf gro-
ße Konzerne, den modernen Finanzkapitalismus
sowie die Verschuldungsfalle. Ein eigenes Kapi-
tel widmet er den sogenannten „Geierfonds“, die
in Steuerparadiesen sitzen und sich auf den Ankauf
von Schuldtiteln von Staaten zu Ramschpreisen
spezialisiert haben. Ziegler schildert, wie ein von
ihm für den Menschenrechtsbeirat erarbeiteter Ent-
wurf zum Verbot dieser Fonds zu Fall gebracht
wurde und wie dies mit der Abwahl der Linksko-
alition in Argentinien 2015 zusammenhängt (die-
se wollte als erstes Land die Bedingungen der Gei-
erfonds nicht mehr akzeptieren). Heftige Kritik übt
Ziegler auch an der Europäischen Union, die an-
ders als sich das ihre Gründer vorgestellt hatten,
zu einer „Clearingstelle“ im Interesse transnatio-
naler Konzerne verkommen sei (S. 49).
Im Abschnitt „Die Imperiale Strategie“ legt Zieg-
ler die unrühmliche Rolle der USA in vielen Kon-
fliktherden – von Hiroshima und Vietnam über La-
teinamerika bis hin zum Nahen Osten – dar. Ins-
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besondere eine Schlüsselfigur der US-Außenpo-
litik wird dabei mit einem harten Urteil verse-
hen: „Nach allen Kriterien des internationalen
Rechts, der Menschenrechte und des Humanitä-
ren Völkerrechts ist Henry Kissinger ein Kriegs-
verbrecher. Einer der schlimmsten seiner Gene-
ration.“ (S. 115)
Im Kapitel über seine Sichtweise zu den Kon-
flikten im Nahen Osten (und der trotz aller Wid-
rigkeiten positiven Rolle der UN-Blauhelme) geht
Ziegler auch auf das ihm mehrfach vorgeworfe-
ne Naheverhältnis zu Saddam Hussein und Mu-
hamar Gaddafi ein. Er schildert deren Wandel von
Revolutionären und Gestaltern ihrer Länder zu ag-
gressiven und selbstsüchtigen Diktatoren, von de-
nen er sich früh distanziert hat. 
Resümee: Das Buch gibt Einblick in das Enga-
gement eines großen Humanisten und Kämpfers
für die Menschenrechte. Es lebt von den politi-
schen Analysen und den Schilderungen Zieglers
sozusagen aus „erster Hand“ als UN-Mitarbeiter.
Dabei erfährt man auch das eine oder andere Per-
sönliche, etwa über Zieglers frühe Beeinflussung
durch Jean Paul Sartre und dass Simone de Be-
auvoir sein erstes Buch kritisch lektoriert hat. Von
einer Journalistin kurz vor Erscheinen seines (bis-
lang) letzten Buches darauf angesprochen, warum
er für eine derart widersprüchliche Organisation
wie die UNO arbeite, antwortete Ziegler, dass er
„subversive Integration“ (S. 91) praktiziere. Ei-
ne treffende Beschreibung eines Intellektuellen
und Politikers, der als mahnendes Gewissen un-
serer Wohlstandszivilisation in die Geschichte ein-
gehen wird. Menschenrechte

Ziegler, Jean: Der schmale Grat der Hoffnung.
Meine gewonnenen und verlorenen Kämpfe und die,
die wir gemeinsam gewinnen werden. München: 
Bertelsmann, 2017. 320 S., € 19,90 [D], 20,60 [A]
ISBN 978-3-570-10328-9

Gerechte Globalisierung
„Wir sollten die Globalisierung dort vorantreiben,
wo es sinnvolle Synergieeffekte gibt. Wo das nicht
der Fall, sollten wir nationale und regionale Struk-
turen nutzen“, so Gerd Müller, seit 2013 deutscher
Bundesminister für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung, in dem Band „Unfair. Für
eine gerechte Globalisierung“ (Zitat S. 60). Mül-
ler beschreibt darin seine Erfahrungen als „Ent-
wicklungsminister“ sowie seinen Ansatz einer
nachhaltigen Entwicklung. Das globale Agrobu-
siness gehört für ihn nicht dazu, wie er am Bei-
spiel „Sojaproduktion“ in Lateinamerika und sei-

nem Pendant, der industriellen Fleischproduktion,
beschreibt. Und auch nicht die moderne Ver-
schleißwirtschaft und autozentrierte Mobilität.
Beides sei nicht globalisierbar. Müller schildert
Alternativansätze: etwa eine Initiative des Ent-
wicklungsministeriums „für eine neue Mobilität“,
in der Städte des Südens in der Umsetzung eines
für alle leistbaren öffentlichen Verkehrs unterstützt
werden. Technologietransfer soll den Ländern des
Südens  den Einstieg in erneuerbare Energien  er-
möglichen, wie das Beispiel eines großen Solar-
parks in Marokko zeigt.
Einen gewichtigen Teil des Buches widmet Mül-
ler den globalen Migrationsbewegungen, in de-
nen er eine der zentralen Herausforderungen des
21. Jahrhunderts sieht – eben, weil sie auch die
reichen Länder tangieren. Der Minister fordert
von den Ländern der Europäischen Union mehr
Bereitschaft, Kriegsflüchtlinge aufzunehmen.
Der Sog, der aus den Unterschieden zwischen
Arm und Reich entsteht, könne aber nicht mit of-
fenen Grenzen gelöst werden: „Unabhängig da-
von, ob wir die ‘Obergrenze’ bei 200.000, bei ei-
ner Million oder fünf Millionen sehen, löst dies
das Problem von Flucht und Vertreibung nicht.“
(S. 44) Diese Probleme seien nur durch eine „neue
Dimension der Entwicklungszusammenarbeit“
(S. 46) anzugehen. Gemeinsam mit dem Senat für
Wirtschaft, mit dem das Buch erstellt wurde,
schlägt Müller einen „Global Marshall Plan mit
Afrika“ vor. Sein Ziel lautet: „Wertschöpfung vor
Ort statt Ausbeutung des Kontinents.“  (S.116)
Afrikas Jugend benötige jedes Jahr 20 Millionen
Arbeitsplätze, so Müller, dies schaffe nicht die
staatliche Seite, „sondern letztlich nur die Wirt-
schaft“ in Verbindung mit einem „fairen Handel“
(ebd.). Dass wir bisher weit davon entfernt sind,
bestätigt auch Müller in seinem Ausblick auf ei-
ne weltweite ökosoziale Marktwirtschaft. Die
multinationalen Konzerne müssten viel mehr in
die Pflicht genommen werden und die gesamten
Wertschöpfungsketten zertifizieren und kontrol-
lieren lassen. Zudem sei es Aufgabe der Staaten-
gemeinschaft, ein transparentes weltweites Steu-
erkontrollsystem umzusetzen.
Franz-Josef Radermacher setzt in der Einleitung
zum Buch darauf, dass die Weltfinanzkrise ein
Umdenken ermöglichen könne. Mittlerweile
werde im öffentlichen Raum wieder ausgespro-
chen, „was in der Sache schon immer klar war,
dass wir nämlich einen starken Staat und eine
ordnende Hand für die Wirtschaft brauchen“ (S.
8). Entwicklungszusammenarbeit gleiche heute
einer „nachgeordneten Reparaturwerkstatt“, die
„Pflaster auf Wunden klebt, die wir zuvor auf-

134

„Um ein zu großes
Auseinanderdriften
von Arm und Reich

zu korrigieren, ist 
eine progressive 
Besteuerung von
Einkommen und 

Vermögen, und zwar
der individuellen,

weltweiten Einkom-
men und Vermögen,

unerlässlich.” 
(Gerd Müller

in , S. 150)135
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gerissen haben“ (S. 9). Wie die derzeitige inter-
nationale Finanzarchitektur Korruption und
Intransparenz unterstützt, macht Radermacher an
dem Umstand deutlich, dass „jedes Jahr mehr
als 50 Milliarden US-Dollar über illegale Kapi-
talflüsse aus Afrika in Steuerparadiese hinaus-
geschleust werden“ (S. 9).
Ein wichtiges Buch mit den richtigen Ansätzen,
die wohl nur eine Umsetzungschance haben, wenn
der zivilgesellschaftliche Druck weltweit wächst,
die vielen Klein- und Mittelunternehmen einge-
schlossen, die nach wie vor das Rückgrat der re-
gionalen Wirtschaft bilden.        Globalisierung

Müller, Gerd: Unfair. Für eine gerechte 
Globalisierung. Hamburg: Murmann, 2017. 191 S.,
€ 19,90 [D], 20,60 [A] ; ISBN 978-3-86774-579-6

Ethischer Welthandel
Was Franz Josef Radermacher oben andeutet,
führt Christian Felber in seinem neuen Buch an-
hand einer aufschlussreichen Analyse über die
Geschichte des Freihandels aus: alle heute er-
folgreichen Volkswirtschaften hätten sich in der
Anfangsphase mit Zöllen gegen Billigkonkur-
renz des Auslandes geschützt. Nun würden die
reichen Staaten, verkörpert durch die WTO, von
den ärmeren fordern, ihre Märkte zu öffnen:
„Wein predigen, Wasser trinken“ nennt Felber
diese Doppelmoral.
Felber widerlegt die Dogmen der „Freihandels-
religion“ (S. 18), etwa die Theorie der kompa-
rativen Kostenvorteile (ein Beispiel: „mehr als
die Hälfte des Welthandels [ist] Redundanzhan-
del. Export und Import von Autos von und nach
Japan, Deutschland, Frankreich und den USA“,
S. 28), und er zeigt Schwachstellen auf, etwa die
Leugnung ungleicher Handelsbilanzen als Pro-
blem-Verschärfer („2015 hatten weltweit 62 Län-
der einen Handelsbilanz-Überschuss, 123 Län-
der ein Defizit.“ S. 39). Ganz zu schweigen von
den ökologischen Kosten etwa durch die explo-
dierenden Transportvolumina (der Welthandel ist
von 1950 bis 2002 um das 22-fache gestiegen bei
einer Versiebenfachung der Weltwirtschaftsleis-
tung, S. 44).
An vielen Beispielen legt Felber dar: „Freihandel
zwischen Ungleichen vergrößert die Ungleich-
heit“ (S. 46) – und zwar zwischen den Staaten
und innerhalb dieser. Der Standortwettbewerb füh-
re zu einer Abwärtsspirale: „Nicht Unternehmen
konkurrieren um die beste Qualität und den nie-
drigsten Preis, sondern Gemeinwesen (Staaten,
Demokratien) um die günstigsten Bedingungen

für Investoren.“ (S. 54) Dies führe zu einer histo-
risch einmaligen Machtkonzentration und der
Aushöhung der Demokratien, was der Autor an
bestehenden (etwa Mercosur) und geplanten Frei-
handelsabkommen (TTIP und CETA) ausführt.
Felbers Fazit: „Nicht Länder sind die Gewinner
des globalen Gegeneinanders, sondern transna-
tionale Unternehmen und vermögende Eliten, wel-
che diese kontrollieren und zunehmend konzen-
triert besitzen.“ (S. 60)

Kriterien für ethischen Welthandel
Was wären die Alternativen? Felber nennt zwölf
Bedingungen für ein funktionierendes Freihan-
delssystem (S. 71f.): globale Produktionsplanung
und ausgeglichene Handelsbilanzen, stabile
Wechselkurse und eingeschränkter Kapitalver-
kehr,  gleiche Produktionsbedingungen (sprich
gleiche „Transaktionskosten“, z. B. angemesse-
ne Global-Löhne) und ökologische Kostenwahr-
heit zählen dazu ebenso wie Nicht-Reziprozität
(„Länder mit geringerem Entwicklungsstand müs-
sen ihre Grenzen nicht im gleichen Maße öffnen

135

WARUM WERDEN DIE VORSCHLÄGE NICHT UMGESETZT?
Ein Blick in die Geschichte zeigt, dass sich Gesellschaften bisher nur
aufgrund selbst erlittenen Schadens geändert haben – und im besten Fall,
um diesen abzuwenden. Vorschläge für eine faire Welt und eine nach-
haltige Entwicklung erfordern, so nachvollziehbar sie auch sind, dass
wir uns für Menschen weit weg von uns bzw. für Maßnahmen einset-
zen, für die wir heute noch keine Einsicht haben. Gefordert wären eine
Ethik der Ferne sowie die Fähigkeit zur Zukunftsverantwortung. Doch
noch sind wir gegenwartsversessen. Und selbst jene Probleme, die wir
direkt spüren wie der Klimawandel oder Migrationsbewegungen, tref-
fen uns viel weniger als die Menschen weit weg von uns. Das vom
Philosophen Hans Jonas geforderte „Prinzip Verantwortung“ tut sich
schwer in einer Konsumkultur, dessen Imperativ „Kaufen und Verkau-
fen“ lautet. Auf die alltäglichen Katastrophenmeldungen in den Me-
dien reagieren wir mit Reaktanz, also Abwehr. Und um weiterhin weg-
schauen zu können, laufen immer mehr Menschen populistischen Ver-
einfachern und Problemverschiebern hinterher.
Wo also ansetzen? Wir brauchen Änderungen auf allen politischen Ebe-
nen und in allen Gesellschaftsbereichen. Zu benennen sind die Ziele und
Maßnahmen, aber auch die Widerstände und Inkonsistenzen. Ein Weg,
der den Charme hat, dass er von uns allen mitgestaltet werden kann, liegt
auf der regionalen Ebene. Analog den „Local Peace Communities“, de-
nen es gelingt, sich aus Gewaltkonflikten herauszuhalten, wären „Local
Sustainable Communities“ denkbar, die sich den globalen Ausbeu-
tungsstrukturen entziehen. Und warum nicht auch eine Renaissance der
Agri- und Handwerkskultur in modernisierter Form, in der Produzenten
und Nutzer wieder in Kontakt miteinander und in Resonanz mit den er-
zeugten Gütern treten. Der globale Lieferkettenkapitalismus heutiger Prä-
gung bedeutet keineswegs das Ende von Entwicklung. Hans Holzinger

FÜR EINE ETHIK DER FERNEKOMMENTAR
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wie hochindustrialisierte Länder“), verbindliche
Umverteilungsmaßnahmen, „die das Überschrei-
ten eines definierten Maßes an Ungleichheit in
jedem Land verhindern“ sowie gemeinsame Ar-
beits- und Sozialstandards, um Standortwettbe-
werb zu verhindern. Weiters zum Kanon fairer
Handelsbedingungen gehören laut Felber stren-
ge Kartell-Gesetze sowie „Obergrenzen für
Marktanteile und Größe von Unternehmen“. Der
„Schutz lokaler und nationaler Wirtschaftszwei-
ge zum Erhalt kultureller und ökonomischer Viel-
falt und Resilienz“ sowie die Begrenzung der Ar-
beitsteilung sollen schließlich sinnvolle Arbeit für
alle ermöglichen. Würden diese Kriterien einge-
halten, so räumt Felber ein, bräuchte man aber
gar nicht mehr von einem „Freihandelssystem“
sprechen. Er schlägt daher einen „ethischen Welt-
handel“ vor, der Handel als Mittel, nicht jedoch
als Ziel sieht. Aufzuhören sei mit der Unterstel-
lung, dass Freihandelsgegner gegen Freiheit sind
(„Nach der Logik, Menschen, die es vorziehen,
kein Fleisch zu essen, als ´Ernährungsgegner´ zu
bezeichnen.“ [S. 75]) 
Neue Gesetzesvorhaben müssten auf ihre Kon-
formität mit Menschenrechten und Umwelt-
schutz, nicht jedoch auf „Freihandelskonformität“
geprüft werden.
Felber schlägt ein ethisches Welthandelssystem
unter der Ägide der UNO vor. Dessen Kern könn-
te in einer Taxativ-Liste von UN-Abkommen lie-
gen, deren Nicht-Ratifikation zu Zollaufschlägen
gegenüber den Ratifizierenden führt: „Am Ende
muss es Teilnehmer am Welthandel auf dem ́ ebe-
nen Spielfeld´ teurer kommen, dass sie foulen,
nicht billiger.“ (S. 95) „Asymmetrische Grenz-
öffnungen“ bzw. eine „Infant Industry Policy“, die
bereits der weitgehend vergessene Ökonom des
19. Jahrhunderts Friedrich List vorgeschlagen hat-
te, der Erlass von Finanz-Schulden („Insolvenz-
recht für Staaten“) sowie Hilfe beim Aufbau funk-
tionierender Infrastrukturen wären laut Felber
auch die bessere Entwicklungshilfe. Der Autor
nimmt auch die Unternehmen in die Pflicht: CSR
müsste strenger gefasst werden, um die „Struktur
der Verantwortungslosigkeit“ bzw. der „Archi-
tektur der Straflosigkeit“ (S. 150) zu überwinden.
Verbindliche UN-Normen für transnationale
Unternehmen seien nötig. Felber verweist dabei
auf 2003 publizierte „Norms on the Responsibi-
lities of Transnational Corporations and Other Bu-
siness Enterprises with Regard to Human Rights“
einer UN-Subkommission, die dem unverbind-
lichen „Global Compact“ von Kofi Annan Zähne
verleihen sollten, was jedoch von den Konzern-
Lobbys verhindert wurde (S. 151). Die interna-

tionale Bewegung der Gemeinwohlökonomie
könnte – so der Autor – Vorbild für ganzheitliche
Unternehmensbilanzen werden.
Schließlich plädiert Felber für die Stärkung von
regionalen Wirtschaftsstrukturen und „ökonomi-
scher Subsidiarität“ (S. 143). Er wird dabei fün-
dig auch bei John Maynard Keynes, der 1933 ge-
schrieben hat: „Ich sympathisiere mit denen, die
ökonomische Verbindungen zwischen den Natio-
nen minimieren statt zu maximieren. Ideen, Wis-
sen, Wissenschaft und Gastfreundschaft, Reisen –
diese Dinge sollten aufgrund ihrer Natur interna-
tional sein. Aber lassen wir Waren hausgemacht
sein, wo immer das vernünftig, zweckmäßig und
möglich ist.“ (zit. S. 145)
Das Buch macht deutlich, wem der gegenwärtige
´Freihandel´ nützt, und es enthält eine Fülle an
plausiblen Vorschlägen, wie internationale Wirt-
schaft anders und fairer organisiert werden könn-
te. Bleibt die Frage, wie der Wandel gelingen soll.
Felber plädiert analog zu den in seinem Buch über
die Gemeinwohlökonomie vorgeschlagenen Wirt-
schaftskonventen für handelspolitische Konven-
te, in denen ein neues „Wirtschafts-Völkerrecht“
erarbeitet werden soll. Ein erster Schritt dorthin
wäre völlige Transparenz im Bereich der Ver-
handlung von Freihandelsabkommen und deren
Abstimmung durch den Souverän. Politischer
Druck hierfür wird wohl entscheidend sein, um
die Weichen neu zu stellen.

Welthandel: ethischer
Felber, Christian: Ethischer Welthandel. 

Alternativen zu TTIP, WTO & Co. Wien: Deuticke, 2017.  
223 S., € 18,- [D], 18,50 [A] ; ISBN 978-3-552-06338-9

Zivilisierungsprojekt 
Weltunordnung
Exakt 40 Beiträge enthält eine Festschrift zum
90. Geburtstag eines österreichischen Politikers,
der (s)eine Vision wahr werden ließ, nämlich auf
einer Burg an der Grenze zwischen Ungarn und
Österreich ein Friedensforschungszentrum zu er-
richten. Die Rede ist von Gerald Mader, der 1982
als Antipode zum Kalten Krieg und atomaren
Wettrüsten den Grundstein für das Österreichi-
sche Studienzentrum für Frieden und Konflikt-
forschung (ÖSFK) auf der Burg Schlaining leg-
te. Ob die Ausbildungsprogramme für zivile
Konfliktbearbeitung oder die jährlichen Som-
merakademien, an denen auch der Rezensent
mehrere Male mitwirken konnte – das ÖSFK ge-
nießt internationalen Ruf. Die Beiträge der Fest-
schrift für den Gründer, allesamt von Referie-
renden und Mitarbeitenden des Zentrums verfasst
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„Der freie Kapital-
verkehr – genau das,

was Ricardo nicht
mitbedachte – ist

das mächtigste Er-
pressungsinstru-

ment der Konzerne.“
(Christian Felber

in , S. 57)

„Nicht Länder sind
die Gewinner des

globalen Gegenein-
anders, sondern

transnationale Unter-
nehmen und vermö-

gende Eliten, welche
diese kontrollieren

und zunehmend kon-
zentriert besitzen.“

(Christian Felber
in ,S. 60)136

136

PZ17_4.qxd  29.08.17  10:57  Seite 16



pro ZUKUNFT 2017 | 4

17NAVIGATOR  |  Weltwirtschaft

„Gerald Mader sah
im Aufruf des UN-
Generalsekretärs
Boutros Boutros-
Ghali an die UN-
Mitgliedsstaaten im
Jahr 1992, zivile
Fachkräfte für 
Friedenseinsätze
auszubilden, eine
große Chance für
Schlaining.“ 
(Roithner/Gamm-
auf-Eberhardt
in , S. 17)137

– können hier nur kursorisch erwähnt werden.
Der von Thomas Roithner und Ursula Gamauf-
Eberhardt herausgegebene Band thematisiert
vielfältige Aspekte von Friedensforschung und
Friedensarbeit: das „Zivilisierungsprojekt Welt-
unordnung“ – Elmar Altvater verweist dabei auf
die Gewaltstrukturen des gegenwärtigen Welt-
wirtschaftssystems – sowie die ambivalente
„Friedensmacht Europa“ (u. a. mit einer kriti-
schen Analyse von Ekkehart Krippendorff) wer-
den ebenso angesprochen wie ökologische Her-
ausforderungen (Helga Kromp-Kolb und Wolf-
gang Kromp legen eindrucksvoll die epochale
Herausforderung des Klimawandels dar) und die
Wachstumsgrenzen des Kapitalismus (Birgit
Mahnkopf) sowie der Krisenfaktor des entfes-
selten Finanzkapitalismus (Stefan Schulmeister
schreibt über den „Lernwiderstand der Eliten in
einer großen Krise“).
Weitere Abschnitte thematisieren die Rolle von
„Recht und Un-Recht“, die Chancen und Gren-
zen von Friedensarbeit und ziviler Konfliktbe-
arbeitung sowie die Rolle von Religionen als
Kriegstreiber und Friedensstifter (mit einem er-
hellenden Beitrag von Superintendent Michael
Bünker). Der kroatische Philosoph Zarko Pu-
hovsky zeigt am Beispiel postkommunistischer
Staaten, dass Demokratie und Frieden nicht im-
mer gleichzusetzen sind. So hätten die Unab-
hängigkeitsbestrebungen in den jugoslawischen
Teilrepubliken direkt in den Nationalismus und
Krieg geführt. Puhovsky spricht von „instabilen
Gleichgewichten“, die sich bei deren Störung in
Gewalt entladen können. Eine Analyse, die wohl
auf zahlreiche so genannte „failed states“ zutrifft.

Friedensforschung
Am Anfang war die Vision vom globalen 

Frieden. Hrsg. v. Thomas Roithner ... Wien: Kremayr
& Scheriau, 2016. 592 S., € 27,- [A, D] 
ISBN 978-3-2180-1037-5

Zivile Konfliktbearbeitung
Auf eine der letzten Sommerakademien des ÖSFK
geht der Band „Zivilgesellschaft im Konflikt“ zu-
rück. Beschrieben werden darin die Chancen und
Grenzen, Praxiserfahrungen und theoretischen
Grundlagen ziviler Konfliktbearbeitung. Gleich
zu Beginn erinnert Ulrich Menzel daran, dass die
Zunahme von Gewalt und die Erosion staatlicher
Strukturen in vielen Regionen nicht nur Ent-
wicklungszusammenarbeit, sondern auch zivile
Konfliktbearbeitung desavouiere. Ein zentrales
Problem sieht er im Fehlen einer bürgerlichen Ge-
sellschaft in vielen Staaten, in denen nicht wirt-

schaftlicher Erfolg, sondern Macht über den Zu-
gang zu Ressourcen entscheide: „Viele Konflik-
te, selbst wenn sie religiös oder ethisch grundiert
werden, sind Konflikte zwischen Fraktionen der
Elite um den Zugriff auf die Rente, mit der auch
die eigene Klientel bedient wird.“ (S. 34) Karin
Fischer macht in der Folge deutlich, dass es kei-
nen einheitlichen Begriff von Zivilgesellschaft ge-
ben könne. Ansätze, die sich auf kapitalistische
Strukturen stützen (im Sinne der bürgerlichen Ge-
sellschaft von Menzel), sind ebenso denkbar wie
emanzipatorische Bewegungen, die andere For-
men kooperativen Wirtschaftens erproben, oder
Interessensverbände wie Gewerkschaften oder
Berufsverbände. Als Beispiel nennt Fischer Hand-
werksverbände in den Städten der islamischen
Welt, die eine wichtige zivilgesellschaftliche
Funktion hätten (S. 46). Tilman Evers geht auf
die Handlungsmöglichkeiten ziviler Konfliktbe-
arbeitung ein und zeigt anhand einer Analyse über
40 Friedensschlüsse seit 1990, dass jene unter Be-
teiligung zivilgesellschaftlicher Akteure haltbarer
und leichter umzusetzen waren als solche, die die
Streitparteien nur unter sich ausmachten (S. 67). 
Weitere Beiträge widmen sich den Möglichkei-
ten und Grenzen zivil-militärischer Kooperation,
dem von Wilfried Graf und Gudrun Kramer ent-
wickelten Ansatz „Interaktiver Konflikttransfor-
mation“ (mit einem Fallbeispiel aus dem Tami-
lenkonflikt), einem 7-Phasenmodell der Kon-
fliktbearbeitung in Anlehnung an Galtungs SKP-
Prinzip (demgemäß Konflikte immer strukturelle,
kulturelle und persönliche Ursachen haben) sowie
zur Politischen Bildung als Friedensarbeit (Mag-
dalena Freudenschuss). Aufhorchen lässt ein Bei-
trag über so genannte „Nonwar Communities“,
Zonen des Friedens innerhalb von Konfliktregio-
nen. Diese zeichnen sich aus durch die Fähigkeit,
sich aus Konflikten herauszuhalten, nicht aus pa-
zifistischen, sondern aus pragmatischen Überle-
bensmotiven, wie Christina Saulich und Sascha
Werthes berichten. Als Beispiel nennen sie Tuz-
la, in dem auch während des Krieges bosnische,
serbische und kroatische Gruppen zusammenge-
arbeitet und ihre Stadt gemeinsam gegen Angrif-
fe der serbischen Freischärler verteidigt haben.
Charismatische Führungspersönlichkeiten und
nicht-hierarchische Gemeinschaftsstrukturen ma-
chen die beiden u. a. als Bedingungen solcher „Pe-
ace Societies“ aus.  Konfliktbearbeitung: zivile

Zivilgesellschaft im Konflikt. Vom Gelingen
und Scheitern in Krisengebieten. Hrsg. v. Maximilian
Lakitsch ... Wien: LIT-Verl., 2016. 211 S., 
€ 9,80 [D, A] ; ISBN 978-3-643-50728-0
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„Ob Menschen 
abwandern oder
nicht, hängt von

drei Faktoren ab:
der Notwendigkeit,

dem Wunsch und
der Fähigkeit zur 

Migration.“ 
(Dina Ionesco u. a., 

in , S. 44)140

Märkte, Macht und Muskeln
Seit vielen Jahren versucht der Friedensforscher
Thomas Roithner durch publizistische Beiträge
den Diskurs über sicherheitspolitische Themen
mitzubestimmen. Aktuelle Artikel sind in dem
Band „Märkte, Macht und Muskeln“ gesammelt
erschienen. Wie der Titel des Buchs andeutet,
analysiert Roithner insbesondere die Zu-
sammenhänge von „Sicherheitspolitik“ und öko-
nomischen Interessen. Er warnt vor einer „Ver-
sicherheitlichung“ der Außenpolitik und einer
Militarisierung der Europäischen Union, wirft
dieser vor, im Bereich Waffenhandel mit zwei-
erlei Maß zu messen und insistiert auf einem um-
fassenden Friedensbegriff (“Friede ist bedeutend
mehr, als militärisch nicht bedroht zu werden“,
S. 49). Roithner erinnert daran, dass die nuklea-
re Abrüstung trotz Ende des Kalten Krieges nicht
wirklich klappt, und er appelliert – mit Blick auch
auf Österreich – an die aktive Rolle,  die neutra-
le Staaten in der Konfliktbearbeitung einnehmen
können. Ein informativer Band mit streitbaren
Beiträgen für ein erweitertes Sicherheitsver-
ständnis. Untermauert mit dem Hinweis, dass wir
längst in eine multipolare Welt eingetreten sind,
wie etwa der Umstand zeigt, dass mittlerweile 45
Prozent der Weltbevölkerung aus den BRICS-
Staaten kommen.    Konfliktbearbeitung: zivile

Roithner, Thomas: Märkte, Macht und Mus-
keln. Die Außen-, Sicherheits- und Friedenspolitik
Österreichs und der Europäischen Union. Wien: 
myMorawa, 2017. 129 S., € 12,99 [D, A] 
ISBN 978-3-99057-541-3

Atlas der Umweltmigration
Die sich verschärfenden Konflikte aufgrund von
Krieg, Gewalt, Hunger- und Naturkatastrophen
führen zu einem Phänomen, das nun auch die rei-
chen Staaten tangiert, nämlich die Zunahme der
Migration. 60 Mio. Flüchtlinge weltweit schätzt
UNHCR für das Jahr 2016. Die Zahl der grenz-
überschreitenden MigrantInnen hat sich im Lau-
fe der letzten 30 Jahre mehr als verdoppelt. Noch
viel größer ist die Binnenmigration. Laut UN
sollen weltweit 763 Mio. Menschen außerhalb
ihrer Heimatregion leben. Viele davon, weil sie
zuhause keine wirtschaftlichen Überlebens-
grundlagen vorfinden, viele weil sie aufgrund
von Krieg und Gewalt fliehen mussten, und im-
mer mehr auch, die aufgrund von Infrastruktur-
großprojekten wie Staudämmen vertrieben wer-
den. 15 Mio. Menschen sollen in den letzten Jah-

ren aus diesem Grund umgesiedelt worden sein.
Soweit einige Daten, die in einem „Atlas der
Umweltmigration“ von einem ExpertInnen-
Team – zusammengestellt wurden.
Die AutorInnen um Diana Ioneso, Leiterin der
Abteilung für Migration, Umwelt und Klima-
wandel der Internationalen Organisation für Mi-
gration (IOM), betonen, dass die Unterscheidung
in Wirtschafts-, Umwelt- und laut Genfer Flücht-
lingskonvention anerkannte Flüchtlinge der Si-
tuation nicht mehr gerecht werde. Das Problem:
„Naturkatastrophen, Umweltzerstörung und Kli-
mawandel gelten demnach nicht als Verfol-
gung.“ (S. 35) Natürlich gäbe es erzwungene und
freiwillige Mobilität. Ob Menschen abwandern
oder nicht, hänge von drei Faktoren ab: „Der
Notwendigkeit, dem Wunsch und der Fähigkeit
zur Migration.“ (S. 44) Daher sei auch die „er-
zwungene Immobilität“ zu bedenken. Es gibt
Bedrohte, die es sich einfach nicht leisten kön-
nen, ihre Heimat zu verlassen.
Der Atlas bietet eine Fülle an Informationen.
Unterteilt in die Abschnitte „Migration und Um-
weltmigration heute“, „Faktoren der Umwelt-
migration“, „Herausforderungen und Chancen“
sowie „Steuerungsmaßnahmen und politische
Lösungen“ werden die Ursachen und Ausfor-
mungen von Flucht und Migration, die bisheri-
gen Aktivitäten der internationalen Staatenge-
meinschaft sowie Lösungsansätze vorgestellt.
Berichtet wird etwa von Bestrebungen, Um-
weltflüchtlinge im Kontext des Klimawandels
besseren Schutz zu gewähren und Migration als
Anpassungsmaßnahme anzuerkennen. Zudem
solle der ökonomische Nutzen von Migration für
die Aufnahme- wie die Ursprungsländer stär-
ker betont werden. So machen die Rücküber-
weisungen von Arbeitsmigranten in vielen Län-
dern mittlerweile 10 bis 15 Prozent des Brutto-
inlandsproduktes aus.
Der von ‚Brot für die Welt‘ und Misereor ge-
meinsam mit der IOM in deutscher Fassung her-
ausgegebene Atlas ist ein profundes Nach-
schlagewerk über alle Aspekte von Migration.
Als ein zentrales Dilemma machen die Expert-
Innen aus, dass die Mehrzahl der Staaten sich
weigert, verbindliche Verträge über Umwelt-
flüchtlinge abzuschließen, sodass wohl auch in
Zukunft auf freiwillige Vereinbarungen gesetzt
werden müsse.  Migration: Umweltzerstörung

Ionesco, Dina; Mokhnacheva, Daria; Gemenne,
Francois: Atlas der Umweltmigration. München: 
oekom-Verl., 2017. 169 S., € 22,-  [D], 22,70 [A] 
ISBN 978-3-86581-837-9
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Unsere Lebensweise steht zur Disposition
Konzepten der Green Economy mit Tesla als Symbol und technologischen Lösungen als Hoffnung stehen Stim-
men gegenüber, die eine grundsätzlichere Transformation einfordern. Die „Externalisierungsgesellschaft“ (Lesse-
nich) sowie unsere „imperiale Lebensweise (Brand/Wissen) stehen zur Disposition. Zu wenig wird tatsächlich
wahrgenommen, “was auf dem Spiel steht” (Blom). Diskutiert wird auch, ob das Konkurrenz- und Akkumula-
tionsregime des Kapitalismus überwunden werden kann (Brand/Wissen). Hans Holzinger analysiert aktuelle Pu-
blikationen.

Externalisierungsgesellschaft
Der Soziologe Stephan Lessenich bringt mit dem
Begriff der „Externalisierungsgesellschaft“ auf den
Punkt, was in der Nachhaltigkeitsdebatte seit vie-
len Jahren bekannt ist und dennoch gerne unter den
Tisch gekehrt wird: Mit Mülltrennen und Recy-
celn, Solarzellen und E-Autos allein wird die
Transformation nicht gelingen. Zur Disposition
stehen vielmehr der westliche Konsumstil und die
Auslagerung seiner Folgekosten im Globalkapi-
talismus der langen Güterketten und die Verstri-
ckung in soziales Unrecht anderswo. Dass wir nicht
mehr sagen können, wir hätten nichts davon ge-
wusst, macht der Titel des Buches „Neben uns die
Sintflut“ deutlich. Seine zentrale These: „Den ei-
genen Wohlstand zu wahren, indem man ihn an-
deren vorenthält, ist das unausgesprochene und un-
eingestandene Lebensmotto der ́ fortgeschrittenen´
Gesellschaften im globalen Norden.“ (S. 19)
Lessenich stellt die Analyse der sozialen Verhält-
nisse in den Mittelpunkt seiner Untersuchung, als
„Gegenwartssoziologie der Externalisierungsge-
sellschaft“ (S. 50). Dabei geht es um die Bezie-
hungen zwischen unterschiedlichen Lebenswelten
und um das Verständnis jener Strukturen und Me-
chanismen, die die bestehende Ungleichheit von
Macht und Handlungsmöglichkeiten verstärken,
und damit die Zunahme von Armut in anderen Län-
dern bewirken. Einprägsame Beispiele helfen, die
Auswirkungen unseres wirtschaftlichen Handelns
zu begreifen, die in unseren Entscheidungen kei-
ne Rolle spielen und die uns meist nicht bewusst
sind. Lessenich beschreibt, wie der Handel die Na-
tur in den Ländern des Südens belastet und Men-
schen ausbeutet. Rohstoffextraktion für unsere In-
dustrieerzeugnisse, Sojaproduktion für unser Vieh-
futter, Palmölplantagen – nicht nur für unsere Er-
nährung, sondern auch für unsere Autos,
Vertreibung ganzer Bevölkerungsgruppen vom an-
gestammten Land.
Der Autor ist überzeugt: Das Pendel werde zu-
rückschlagen, die Auswirkungen der Ausbeu-
tungsstrukturen auch bei uns spürbarer werden, zu-
mindest was den Klimawandel anbelangt. Und
dennoch setzt er insbesondere auf Bewegungen aus

den Ländern des Südens, verstärkt durch transna-
tionale NGOs des Nordens. Für Veränderungen
brauche es eine kollektive Selbstermächtigung,
und diese Transformation werde nicht von den Rei-
chen, sondern von den Alternativen zum kapita-
listischen Ausbeutungssystem getragen: Von so-
zialen Bewegungen, die es längst schon gibt, in
Brasilien, Mexico, Indien, oder internationalen In-
itiativen wie der internationalen Kleinbauernor-
ganisation Via Campesina sowie von vielen ande-
ren, die sich für eine Welt der gleichberechtigten
Lebensführung einsetzen. Die Hoffnung: eine glo-
bale Demokratie, die die Macht der Zentren des
Wohlstands beschränkt und dem System unglei-
chen Tauschs ein Ende bereitet.

Nachhaltigkeitsdebatte
Lessenich, Stephan: Neben uns die Sintflut.

Die Externalisierungsgesellschaft und ihr Preis. 
München: Hanser, 2016. 224 S., € 20,- [D], 20,60 [A]
ISBN 978-3-446-25295-0 

Imperiale Lebensweise
Ulrich Brand und Markus Wissen haben für die
Externalisierungsgesellschaft einen anderen tref-
fenden Begriff geprägt, die „imperiale Lebens-
weise“. Die ökologische Krise sei als das anzuer-
kennen, was sie ist: „ein deutlicher Hinweis dar-
auf, dass sich die Produktions- und Konsumnor-
men des globalen  Nordens, wie sie sich mit dem
Kapitalismus herausgebildet und schließlich ver-
allgemeinert haben, auch in ihrer ökologisch mo-
dernisierten Variante nur auf Kosten von immer
mehr Gewalt, ökologischer Zerstörung und
menschlichem Leid aufrechterhalten lassen, und
auch dies nur in einem kleinen Teil der Welt.“ (S.
16) Als „imperiale Lebensweise“ subsummieren
die Autoren den „unbegrenzten Zugriff auf das Ar-
beitsvermögen, die natürlichen Ressourcen und die
Senken – also jene Ökosysteme, die mehr von ei-
nem bestimmten Stoff aufnehmen, als sie selbst
an ihre Umwelt abgeben wie Regenwälder oder
Ozeane“ (S. 43).
An zahlreichen Beispielen zeigen Brand und Wis-
sen unsere Verstrickungen in globale Ausbeu-
tungsverhältnisse. Ein eigenes Kapitel widmen sie
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„Es geht um die 
andere Seite der
westlichen Moderne,
um ihr ´dunkles Ge-
sicht´, um ihre Ver-
ankerung in den
Strukturen und Me-
chanismen kolonia-
ler Herrschaft über
den Rest der Welt.“
(Stephan Lessenich
in , S. 17)141
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dabei der Automobilität, die zum Massengut und
damit zu einem zentralen Klimaproblem gewor-
den ist, aber auch neue Klassenschranken aufweist:
jene Gruppen ohne Auto sind infrastrukturell be-
nachteiligt und der neue Trend zu SUVs verleiht
jenen mehr Sicherheit im Straßenverkehr, die sich
die Großwagen leisten können – zum Nachteil der
anderen VerkehrsteilnehmerInnen.
Die Autoren setzen sich kritisch mit Ansätzen der
„Green Economy“ und der „Ökologischen Trans-
formation“ auseinander, die (weitgehend) im her-
kömmlichen Konsumdenken verhaftet blieben.
Die Schwierigkeiten eines grundlegenden Wan-
dels lägen dabei im „Doppelcharakter der impe-
rialen Lebensweise als struktureller Zwang und
Erweiterung von Handlungsmöglichkeiten“ (S.
18). In anderen Worten: „Die Orientierung an der
Profitmaximierung  statt an der Befriedigung von
Bedürfnissen hat eine zuvor ungekannte Produk-
tivkraftentwicklung freigesetzt, die die ökonomi-
sche Überlegenheit der kapitalistischen gegenü-
ber anderen Gesellschaften begründet.“ (S. 172).
Mit Jared Diamond gesprochen, bereite die „Re-
produktion jener Strukturprinzipien“, die zum Er-
folg einer Gesellschaft geführt habe, deren Unter-
gang vor (ebd.). 

Wo liegen Zukunftswege? 
Brand und Wissen sprechen von „Konturen einer
solidarischen Lebensweise“ (S. 165). Eine
„Gegenhegemonie“ zur „imperialen Lebens-
weise“ bedeute „neben Auseinandersetzungen um
andere Regeln, um politische und wirtschaftliche
Strategien, um Investitionen und die Verfügung
über Produktionsmittel auch, bestimmte Formen
des Alltags nicht mehr leben zu wollen bezie-
hungsweise ganz praktisch nicht mehr zu leben.“
(S. 178) Uns nicht mehr als autonome Subjekte
am Markt zu begreifen, die ihren Nutzen maxi-
mieren, sondern als „verletzliche Wesen“ (S.179),
die sich in Gesellschaft und Gemeinschaft ge-
meinsam reproduzieren, sei ein wesentlicher
Schritt hin zu einer „Care-Revolution“ (ebd.). Ra-
dikale Arbeitszeitverkürzungen, die  Aufwertung
der Sorgetätigkeiten jenseits des Marktes sowie
der Aufbau sozialer Infrastrukturen wären Schrit-
te dahin, die Degrowth- oder Postwachstumsper-
spektive ein kritischer Stachel gegen den kapita-
listischen Verwertungs- und Akkumulationsim-
perativ. Die Informationen über die externalisier-
ten Folgen unseres gegenwärtigen Konsum-
handelns seien vorhanden, aber es fehle das ent-
sprechende Handeln. Brand und Wissen insistie-
ren daher abschließend auf politischen Änderun-
gen. Es gehe um die Frage, „wie Gesellschaft ver-

fasst sein muss, damit sich eine solidarische Le-
bensweise entfalten kann“ (S. 184). 
Einschätzung: Dass es hierfür bereits viele theo-
retische wie praktische Ansätze gibt, machen zahl-
reiche in PZ in den letzten Jahren vorgestellte Pu-
blikationen deutlich. Veränderungen werden an
vielen Stellschrauben anzusetzen haben, an der
(Arbeits-)-Zeitpolitik ebenso wie an der Neujus-
tierung der Steuersysteme. Offen bleibt – auch im
vorliegenden Buch –, ob und wie in der Tat ande-
re, gemeinwirtschaftlich orientierte Produktions-
verhältnisse flächendeckend gelingen sollen, et-
wa durch Genossenschaften, Gemeinwohlökono-
mie-Unternehmen oder Netzwerke einer solidari-
schen Landwirtschaft, und ob das Grundein-
kommen ein Schritt dahin oder eben die erneute
Abhängigkeit vom Kapitalismus bedeutet, da die-
ses aus dessen Steuern finanziert werden muss.

Konsumstile: Externalisierung
Brand, Ulrich; Wissen, Markus: Imperiale 

Lebensweise. Zur Ausbeutung von Mensch und Natur im
globalen Kapitalismus. München: oekom, 2017. 224 S.,
€ 14,95 [D], 15,40 [A] ; ISBN 978-3-86581-843-0

Patchworkteppich an Lösungen
Philipp Blom ist Historiker. In „Der taumelnde
Kontinent“ beschrieb er die Zeit vor dem Ersten
Weltkrieg als eine voller radikaler Veränderungen
und großer Umbrüche. In seinem neuen Buch „Was
auf dem Spiel steht“ wendet er sich der Gegen-
wart zu und ortet ähnliche Umbrüche, die er ins-
besondere im globalen Klimawandel sowie in der
Digitalisierung mit ihren Folgen für die Arbeits-
plätze ausmacht. Blom schätzt die Errungen-
schaften der sozialen Marktwirtschaften, er sieht
diese aber immens gefährdet und er kritisiert das
Wegschauen vor den Herausforderungen. Wir
seien die erste Genration in der Geschichte, die
die Folgen ihres Handelns bereits kennt, so der Au-
tor mit Blick auf die Umweltzerstörung und die
globale Erwärmung. Wir hätten auch die wissen-
schaftlichen Erkenntnisse, was zu tun wäre. Aber:
„Toleranz für Lebensweisen oder Ansichten, die
man instinktiv ablehnt, ist anstrengend, Solida-
rität mit Menschen aus fernen Ländern ist kom-
pliziert, die Freiheit der anderen ist immer die ei-
gene Einschränkung, kluge Selbstbeschränkung
schlicht Unsinn in einer Konsumgesellschaft.“ (S.
179). Der große Vorteil des reichen Westens sei zu-
gleich sein Fluch: „Es geht vielen Menschen ein-
fach noch zu gut, als dass sie sich auf einschnei-
dende Veränderungen einlassen würden.“ (S. 187)
Blom zu Folge stehen die westlichen Gesell-
schaften vor einer prekären Wahl: radikale Markt-
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„Die Schwellenlän-
der steigen nicht nur

in ökonomischer,
sondern auch in

ökologischer Hin-
sicht zu Konkurren-
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nungen, wie sie sich
etwa in der globalen
Klima- und Energie-

politik zeigen.“ 
(Brand/Wissen
in , S. 14)142
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schaftlichen Erkenntnisse, was zu tun wäre. Aber:
„Toleranz für Lebensweisen oder Ansichten, die
man instinktiv ablehnt, ist anstrengend, Solida-
rität mit Menschen aus fernen Ländern ist kom-
pliziert, die Freiheit der anderen ist immer die ei-
gene Einschränkung, kluge Selbstbeschränkung
schlicht Unsinn in einer Konsumgesellschaft.“ (S.
179). Der große Vorteil des reichen Westens sei zu-
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liberale einerseits, autoritäre Populisten anderer-
seits (S. 106ff.). Beide würden einfache Lösun-
gen für die globalen Herausforderungen vorgau-
keln, die uns tiefer in die Probleme verstricken.
So verspielen wir die Zukunft, ist der Autor über-
zeugt, denn „zum Überleben brauchen Demokra-
tien nicht nur Wohlstand. Sie brauchen auch eine
gemeinsame Hoffnung“ (S. 191). Diese sei der-
zeit nirgends zu erkennen. 
Der Historiker prognostiziert eine weitere Zunah-
me der Migration aufgrund der Veränderung der
klimatischen Bedingungen insbesondere in die
Städte in den Ländern des Südens, was zur Ver-
schärfung von sozialen Unruhen führen würde. Für
den Norden befürchtet Blom die weitere Konzen-
tration der ökonomischen Macht in den Händen
derer, die Fabriken, Roboter und Patente besitzen,
sowie die Freisetzung vieler Arbeitskräfte, die nur
mehr als Konsumenten gebraucht würden. Das
würde letztlich auch die Demokratien zersetzen,
weil sich die Menschen nicht mehr mit dieser Ge-
sellschaftsform identifizieren würden. 
Die Alternative sieht der Autor in einer Umver-
teilung des Reichtums zum einen, da wir die er-
ste Generation in der Geschichte seien, die mit we-
niger Arbeit ein gutes Leben führen könnte. Hin-
sichtlich Klimawandel fordert Blom ein radika-
les Umdenken, was unsere Lebensgewohnheiten
betrifft, und eine Vielzahl an Verhaltensänderun-
gen, vom Autor als „Patchworkteppich an Lö-
sungen“ bezeichnet: weniger Energie verbrau-

chen, weniger konsumieren, weniger fliegen und
Urlaub machen. Doch dies setze auch ernsthafte
und tiefgreifende Änderungen in unserer Wirt-
schaft und Gesellschaft voraus, die derzeit nicht
abzusehen seien.
Blom plädiert dafür, neue Parteien und Bürger-
bewegungen zu gründen, und – was wohl provo-
ziert – die Macht in die Hände jener zu geben,
die mit den notwendigen Zukunftsentscheidun-
gen zu leben hätten – in ein „Parlament der 20-
30-Jährigen“, in dem die Älteren nur mehr bera-
tende Funktion hätten. Seine Überzeugung: Wir
können neue Gesellschaften bauen, die in einer
Generation genauso normal wären wie unsere jet-
zigen: Die nicht mehr auf Konsum ausgerichtet
sind, wo Dinge kosten, was sie wirklich kosten,
wo wir keine künstlichen Preise mehr haben, wie
jetzt, wo Rohmaterialien durch Sklavenarbeit er-
wirtschaftet werden und Recyclingkosten nicht
eingerechnet werden.
Blom provoziert und er möchte wachrufen, damit
nicht alles so geschieht, wie er es als Historiker
als mögliche Negativzukunft an die Wand malt. Im
Schlusskapitel zeigt er ein durchaus realistisches
Hoffnungsszenario, in dem sich schließlich die
Kräfte der Veränderung durchsetzen gegenüber je-
nen, die den Status quo erhalten woll(t)en.

Klimawandel: Demokratie
Blom, Philipp: Was auf dem Spiel steht. 

München: Hanser, 2017. 223 S., € 20,- [D], 
20,60 [A] ; ISBN 978-3-446-25664-4
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„Ökonomien, die
nur durch unaufhalt-
sames Wachstum
weiterbestehen kön-
nen, verbrauchen,
verschmutzen und
zerstören zu schnell
zu viel und reagie-
ren strukturell viel
zu langsam auf den
Transformations-
druck durch Erder-
wärmung und Digi-
talisierung.“ 
(Philipp Blom
in , S. 185)143

Unserem Geschmack sollen weder unsere Freunde noch wir selbst zu große Bedeutung beimessen. Er ändert sich. Wie
auch die Kunst, die wir konsumieren. Stefan Wally hat Bücher über Geschmack, Kunst und Gefühle gelesen. Die
AutorInnen aller drei Bücher wollen nicht ausblenden, wie die Gesellschaft uns prägt und immer wieder verändert.

Geschmacksveränderungen

Geschmack misstrauen
Warum gefällt uns, was uns gefällt? Diese Frage
steht am Anfang des Buches von Tom Vanderbilt
über „Geschmack“. Der Journalist Vanderbilt, der
unter anderem für das New York Times Magazine
schreibt, hat sich auf die Suche gemacht, um Ant-
worten auf diese Frage zu finden. Am Ende des
Buches hat man Erfahrungen gesammelt, die ab-
schließende Erklärung freilich kann auch der Au-
tor nach 300 Seiten nicht bieten. 
Dafür bietet er abschließend eine Reihe von Er-
kenntnissen an, „winzige Wegweiser“, wie er sie
nennt. Einige Beispiele: Zum einen entscheiden wir
Menschen in Millisekunden, ob uns etwas gefällt

oder nicht. Das hat seinen Preis, dieser effiziente
Filter sortiert oft Dinge aus, die uns bei längerer
Auseinandersetzung lieb werden könnten. Wir soll-
ten unserem instinktiven Geschmack also mis-
strauen. Genauso wie wir nicht übersehen dürfen,
dass viele unserer Urteile in Wahrheit durch den
Kontext bestimmt sind. (Der Geschmack des Wei-
nes war nur so gut, weil es ein warmer Abend am
Meer war!) Manchmal ist es auch Sprachlosigkeit,
die uns dazu bringt, Vorlieben nicht anzuerkennen.
„Manchmal erklären wir etwas zur Vorliebe, weil
es sich leichter begründen lässt als eine Abneigung
oder weil die Qualitäten von dem, was uns eigent-
lich gefällt, schwer zu beschreiben sind.“ Damit
geht auch einher, dass wir dazu neigen Dinge mehr
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zu mögen, die unseren Kategorien besser entspre-
chen. Was nicht in Schubladen passt, sortieren wir
zu schnell aus.
Im Kern freilich ist Geschmack nicht etwas, was
man in sich trägt und dort „findet“. „Geschmack
‘an sich’ ist ein Märchen. Was wir für unsere ‘na-
türlichen’ Vorlieben halten, ist oft kulturell erwor-
ben und kommt bloß im biologischen Gewand da-
her.“ (S. 275) Interessanter als die Frage, was ei-
nem gefällt, sei darum die Frage, warum einem et-
was gefällt, so Vanderbilt (S. 276).   Geschmack

Vanderbilt, Tom:  Geschmack. Warum wir 
mögen, was wir mögen. München: Hanser, 2016. 
365  S., € 24,00 [D], 24,70 [A]
ISBN 978-3-518-58693-8

Analoges Comeback
Einst liebten wir Vinyl-Schallplatten, dann vergaßen
wir sie, jetzt lieben wir sie wieder. Was war gesche-
hen? Schallplatten, Papierprodukte, Fotografie und
Brettspiele. Das sind analoge Produkte. Sie stehen
in Konkurrenz zu Streamingdiensten, Touchscreens,
Mobilkameras mit Fotolinse und der Playstation. Zu-
letzt holten die analogen Produkte wieder auf: Je-
der, der in Elektromärkte geht, sieht heute mehr
Schallplatten. Und rund um Schreibblocks ist eine
neue, kreative Industrie entstanden. Kommt das Ana-
loge zurück? Und wenn ja: Warum? Diesen Fragen
geht David Sax in seinem Buch „Die Rache des Ana-
logen“ nach. Er teilt das Buch in zwei Hälften. Zu-
erst redet er über die Rache der analogen Dinge. Dann
folgt die Hälfte mit der Rache der analogen Ideen. 
„Die Rache des Analogen findet jetzt statt, eben ge-
nau weil die digitale Technologie so verdammt gut
geworden ist.“ Die Übermacht des Digitalen habe
das Analoge wertlos erscheinen lassen und habe ei-
ne Entwertung der andern Technologien bewirkt.
Aber im Lauf der Zeit habe sich das Wertever-
ständnis geändert. „Die inhärente Ineffizienz des
Analogen ist auf einmal begehrt, seine Schwäche
wird wieder als Stärke gesehen.“ (S. 17) 
„Analoge Erfahrungen bieten uns nicht nur die
Freunden und Belohnungen der wirklichen Welt –
das kann Digitales nicht –- , manchmal sind sie auch
ganz einfach leistungsfähiger. Wenn man etwa ei-
nem Gedanken ungehindert freien Lauf lassen
möchte, ist der Stift immer noch mächtiger als die
Tastatur und der Touchscreen.“ (S. 18) Das Argu-
ment wird auch plausibel, wenn man an das Bil-
dungswesen denkt. Die Digitalisierung macht Wis-
sen immer mehr Menschen zugänglich, Kurse sind
auf Youtube zu hören und zu sehen, jeder kann sich
fortbilden, sobald er Zugang zur digitalen Welt hat.

Fast jeder, der aber sowohl Kurse in der analogen
als auch Kurse in der digitalen Welt erlebt hat, weiß
um die Vorteile, die sich im Analogen ergeben. Was
immer die Ursache ist (Die eingeschränkte Mög-
lichkeit sich abzulenken? Die Aufmerksamkeit för-
dernde Tatsache, selbst gesehen zu werden?), die
Erfahrungen mit Digitalem schufen die Vorausset-
zungen für einen gerechten Vergleich. Wie in die-
sem Beispiel so geht es in vielen zu: Keineswegs
ist die Digitalisierung eine Sackgasse, aus der man
sich nun wieder herausbewegt. Aber es zeichnet
sich ab, dass wir nicht nur diesen Weg gehen wol-
len, da auch der Weg des Analogen viel zu bieten
hat. Es kommt darauf an, wie man sich fortbewegen
und wo man hin will.
Sax verdichtet sein Argument am Ende des Buches:
„Überall dort, wo das digitale Leben zu einer rea-
len und dauerhaften Einrichtung geworden ist, ent-
scheiden sich mehr und mehr Menschen ganz be-
wusst für das Analoge, das mehr verlangt, sowohl
materiell als auch in Bezug auf unsere Zeit und un-
sere intellektuellen Fähigkeiten. Und dennoch ent-
scheidet sich eine steigende Anzahl der Menschen
dafür.“ (S. 289) Die Gründe seien Vergnügen (ech-
te Dinge anfassen), Gewinn (es entsteht ein post-
digitaler Markt), das wachsende Wissen über die
negativen Auswirkungen omnipräsenter digitaler
Technologien und die Möglichkeit uns mit analo-
gen Werkzeugen viel tiefer mit anderen Menschen
zu verbinden. Leben: analoges

Sax, David:  Die Rache des Analogen. Warum
wir uns nach realen Dingen sehnen. Salzburg/Wien:
Residenz-Verl., 2017. 272 S., € 24,- [D, A] 
ISBN 978-3-701734078

Nachpopuläre Künste
Unser Geschmack ändert sich in der Dialektik von
technischen Möglichkeiten, deren Vermarktung
und unseren Erfahrungen. Auch die  Kunstpro-
duktion und -rezeption empfängt entscheidende
Impulse aus technischen Neuerungen und deren
Anwendung. 
Diedrich Diederichsen ist Professor für Theorie,
Praxis und Vermittlung von Gegenwartskunst an
der Akademie der bildenden Künste in Wien. Dar-
über hinaus ist er seit vielen Jahren eine feste Grö-
ße in den Debatten über Populärkultur und Kunst
seit. In seinem neuen Buch „Körpertreffer“ ana-
lysiert er die Entwicklung der Künste in den ver-
gangenen Jahren und stellt dazu die These auf, dass
der letzte entscheidende Bruch sich in Europa auf
die 1960er-Jahre datieren lässt. 
Einst dominierten die bürgerlichen Künste. Ihnen
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„Weil immer mehr
Studien über die 

Auswirkungen omni-
präsenter digitaler

Technologie erschei-
nen, entscheiden wir

uns auch aus 
gesundheitlichen
Gründen für das 

Analoge. Man hat
herausgefunden,

dass Zeit vor dem
Bildschirm die 
Konzentration

schwächt, Stress und
Angst steigert, unse-
ren Schlafrhythmus

durcheinanderbringt
und zahlreiche Ge-

hirnfunktionen stört.”
(David Sax

in , S. 43)145
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sei es seit der Aufklärung primär um die „Einma-
ligkeit des mentalen Lebens ihrer Charaktere“ ge-
gangen. Diese Einmaligkeit habe sich in der Re-
zeption der Adressaten als reflexiv realisierte In-
dividualität entfaltet. 
Auf diese Phase seien die traditionellen populä-
ren Künste gefolgt, in denen dagegen „die kör-
perliche Präsenz und Co-Präsenz von Personen in
einer öffentlichen oder halböffentlichen, festlichen
bis ekstatischen Live-Situation (dominiert), in de-
ren Fokus eine trickreich-verblüffende oder ero-
tisch-verführerische Körperlichkeit steht“. (S. 17)
Der letzte Bruch bringt nun die „nachpopulären
Künste“. Diese basieren auf der Verfügbarkeit von
Aufzeichnungstechnologien. In diesen „wird das
Leben des Geistes, der Individualität der bürger-
lichen Seele, durch die Übertragung oder das Aus-
lesen einer aufgezeichneten körperlichen Präsenz
beschworen. Dabei wird die Seele jedoch weni-
ger geschichtlich oder sequentiell entfaltet, son-
dern erscheint vielmehr so dicht, verblüffend und
präsent wie der Körper, aus dem die Übertragung,
das Recording sie herausholt.“ (S. 17)
Um die These des Buches zu verstehen, muss man
wissen, was der Autor mit dem Begriff „Index“
meint. „Index“ bedeutet in Diskursen wie dem Vor-
liegenden, dass etwas ein Anzeichen für etwas an-
deres ist. Das Stöhnen eines Gitarristen ins Mikro-
fon nach einem Solo ist ein Anzeichen für seine
Verausgabung. Klar, dass in den Zeiten der Auf-
zeichnungstechnologien der Begriff des Indexes
somit an Bedeutung gewinnt.
Ein weiterer Schlüsselbegriff, um Diederichsen zu
verstehen, ist die „Verursachung“. Damit be-
zeichnet er „ein Machen unterhalb oder neben al-
ler Intentionen, bisweilen auch dagegen – also
Stolpern, Kleckern, Absorbiert- oder auch Süß-
sein.“ (S. 10) 
„Phonographie und Photographie zeichnen nicht
nur organisierte Klänge und Bilder auf, sondern
immer auch ein Stück Welt. Dieses unkontrollier-
te und nie ganz beherrschbare Stück Welt rückt
im Laufe des zwanzigsten Jahrhunderts ins Zen-
trum der Attraktivität von Kunstwerken und unter-
wandert dabei die subjektiven, intentionalen Plä-
ne von Künstlern und Autoren.“ (S. 142) Unsere
Aufzeichnungen, Aufnahmen, Fotographien leben
gerade durch diese Verursachungen, also die un-
geplanten Geschehnissen, deren Anzeichen man
in den Aufzeichnungen erkennt. „Das Ereignis ist
jetzt die Person per se und nicht mehr sein Kön-
nen, Wollen oder Meinen – und damit womöglich
etwas ganz und gar Außerkünstlerisches.“ (S. 12) 
Für den Autor fällt in den nachpopulären Künsten
auch der Unterschied zwischen U und E, zwischen

„hoher“ und „niedriger“ Kunst. „Bloß dreht sich
nun nicht länger alles entweder um leichte Unter-
haltung, Mitsingen, Tanzen, Schmunzeln und Rüh-
rung oder um Reflexivität, Katharsis und Er-
schütterung, sondern stets und vor allem (…) um
den Index, also gleichsam um die Direktübertra-
gung einer anderen Menschenseele vermittels der
technischen Aufzeichnung ihres Körpers, zumal in
dessen unwillkürlichen Momenten.“ (S. 11)
Und auch die Vervielfältigungsmöglichkeit führt
nicht zur Nivellierung. Ganz im Gegenteil. „Ent-
scheidend für den besonderen Folgenreichtum die-
ser Form von künstlerischer Arbeit ist vielmehr
auch das der Singularität und Kontingenz von Per-
son und Situation gerade entgegengesetzte (Mas-
sen-)Medium, dessen standardisierter und stan-
dardisierender, vervielfältigter und vervielfälti-
gender Rahmen die indexikal hervorgebrachte Ein-
maligkeit wirkungsvoll hervorhebt und verstärkt.
Erst das Massenmedium schafft den einmaligen
Star (...).“ (S. 14f.)
Diese Einmaligkeit, die durch die Massenmedien
mit hervorgebracht wird, unterliegt freilich einem
Gegentrend. Diederichsen deswegen direkt fol-
gend auf die soeben zitierte Feststellung: Des ein-
maligen Stars massenmediale Feier markiere
schon eine Domestizierung dieses Effekts vom
Indexikalen zum Ikonischen, „eine Vergesell-
schaftung vom Schock des Singulären zu einer
Syntax und Systematik von Maske und Typus”
(S. 15). Ästhetik

Diederichsen, Diedrich:  Körpertreffer. 
Zur Ästhetik der nachpopulären Künste. Berlin: 
Suhrkamp, 2017. 148 S., € 17,- [D], 17,50 [A]
ISBN 978-3-518-58693-8

Musik mit Marx
Andreas Domann hat sich mit der Frage ausein-
andergesetzt, was die Philosophie von Karl Marx
uns über die Musik sagen kann. Domann leistet da-
bei keinen Beitrag zu marxistischer Theorie, er
untersucht sie von außen. „Marx und die an ihm
orientierten Autoren leiten ihre Begriffe und Kon-
zepte aus einer bewusst wertenden Einstellung
gegenüber der Wirklichkeit ab, die ihre Metho-
den, die Wahl ihrer Forschungsgegenstände und
die Diagnosen über die Wirklichkeit bestimmen.“
(S. 200) 
Aus der Verbindung zwischen wissenschaftlichem
Anspruch und der bewussten Verneinung eines
wertneutralen Blicks auf die Wirklichkeit leiteten
sich die marxistischen Zugriffe auf die Musik und
ihre Geschichte ab. Das Fundament sei dabei die
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„Irgendwie muss
man umgehen mit
dem langweiligen
Muff der Intention,
sich bis zu einem 
gewissen Grad ab-
schaffen, abgeben,
um dann wieder als
lebendige Person
und paradoxerweise
umso machtvoller 
in einem Bild, auf 
einem Tronträger
und schließlich bei
einem Rezipienten
landen zu können.“ 
(Diedrich Diederichsen
in , S. 143)146
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Symbiose aus einer materialistisch begründeten
Ästhetik und einem stark teleologisch ausgerich-
teten historischen Denken. Die Betrachtung des
Kunstwerks als bloßes Dokument oder Zeugnis
seiner Gegenwart werde in marxistischem Denken
um die ideologiekritische Untersuchung des Wer-
kes auf seinen Gehalt in Bezug auf den historisch-
materialistischen gesellschaftlichen Fortschritt er-
weitert. Musikphilosophie

Domann, Andreas: Philosophie der Musik 
nach Karl Marx. Freiburg: Alber, 2016. 222 S.,
€ 30,- [D], 30,90 [A] ; ISBN 978-3-495-48786-0

Berechnende Affekte
Nicht nur unser Geschmack und unsere Kunst sind
nur im Zusammenhang mit technischen und ge-
sellschaftlichen Veränderungen zu verstehen.
Auch wann und wie wir lächeln ist nicht immer
spontan, sondern gesellschaftlich notwendig de-
terminiert. Man kann es den notwendigen Ein-
satz affektiven Kapitals in unseren Dienstleis-
tungsökonomien nennen.
„Affektives Kapital“ von Otto Penz und Birgit
Sauer ist ein politikwissenschaftliches Werk, das
die Ökonomisierung der Gefühle im Arbeitsle-
ben untersucht. Die Autorin und der Autor haben
beobachtet, wie Gefühle in der Arbeitswelt nicht
nur nicht mehr verboten sind, sondern sogar er-
wartet werden. „Menschen sollen ermuntert wer-
den, ihre Gefühle nicht mehr als ‘privat’ zu be-
trachten, sondern sie zu äußern, zu veröffent-
lichen.“ Wer keine Gefühle zeige, verliere und
sei somit höchstens am Rande der neuen (Arbeits-)
Welt verortet. In ihrem Buch analysieren sie die-
se Instrumentalisierung von Gefühlen in der Ar-
beitswelt und versuchen dies theoretisch zu ver-
ankern.
Wie kam es dazu? Das Buch legt nahe, dass wir
neue ökonomische, soziale und politische Ver-
hältnisse erleben. Industriell geprägte Ökonomien
wandel(te)n sich zu Dienstleistungs- und Wis-
sensökonomien. Das hat Folgen: Arbeitsprozes-
se konzentrieren sich immer stärker auf immate-
rielle Arbeit, Dienstleistungen, die im weit über-
wiegenden Maße in Kommunikation mit anderen
Menschen, MitarbeiterInnen oder KundInnen
durchgeführt werden. Parallel dazu stellen die Au-
torin und der Autor fest, dass öffentliche Dienst-
leistungen privatisiert werden, was einen ande-
ren Imperativ hinter die Erbringung der Dienst-
leistungsarbeit setzt (Kommodifizierung der
Dienstleistungen). Drittens wird eine Ent- und Re-
solidarisierung festgestellt, wo traditionelle For-

men des Zusammenhalts (wie Familie, Gewerk-
schaften u. a.) an Bedeutung verlieren, während
neue Formen des Zusammenhelfens („Com-
mons“) an Bedeutung gewinnen. 
„Alle drei Entwicklungen, so unsere These, las-
sen die Arbeitskräfte, die berufstätigen Menschen
also, nicht unberührt. Viel mehr noch: Sie tragen
zur Formung von Subjekten bei, die das für Dienst-
leistungen notwendige affektive Vermögen und
die konkurrenzgeleitete (KundInnen-) Orientie-
rungen verinnerlicht haben und dies als ihr Ta-
lent und ihre persönliche Kompetenz betrachten.
Dem Gefühlsmanagement kommt dabei eine zen-
trale Rolle zu, erweist sich die Qualität von kund-
Innenorientierter, interaktiver Dienstleistungsar-
beit doch am Einfühlungsvermögen und an der
Vertrauensbildung im Umgang mit Kundschaft,
sodass die Subjektivierung am Arbeitsplatz und
Vorstellungen von Professionalität ganz wesent-
lich die Gefühle tangieren.“ (S. 10f.).
Die Entwicklung zur Nutzbarmachung des „af-
fektiven Kapitals“ ist keineswegs an ihrem Hö-
hepunkt angelangt. Die Prekarisierung der Arbeit
und die Wiederkehr sozialer Ungleichheit fördern
die Ausbeutung aller Ressourcen, also auch der
Emotion.
Penz und Sauer haben die Entwicklung durch Be-
fragungen von MitarbeiterInnen der österreichi-
schen Post AG abgestützt. Anhand der dortigen
Erfahrungen reflektieren sie auch über die Gen-
derverhältnisse. Die affektbezogene neue Arbeit
fordere zwar die Zweigeschlechtlichkeit des For-
dismus mit den traditionellen Rollenbildern her-
aus, weil nun auch von Männern gewöhnlich Frau-
en zugeschriebene Eigenschaften im Servicebe-
reich gefordert werden. Aber dies führe nicht zu
einer Auflösung der Rollen, sondern entwickle
neue Formen und Hierarchien einer „hegemonia-
len Männlichkeit“. (S. 201)
Beide Autoren sprechen von einem Konzept der
„Affizierung“ im Anschluss an Gilles Deleuze,
Brian Massumi und Arlie Hochschild. „Affizie-
rung als Prozess denken, erlaubt es, moderne Bi-
narisierungen zu überwinden und zugleich deut-
lich zu machen, dass neoliberale Herrschaft ge-
rade auf dieser Überwindung basiert, indem ein
zentrales Prinzip dieses Herrschaftsmodus die In-
tegration der ‘ganzen Person’, ihre Geistes und ih-
res Körpers, in den ökonomischen Verwertungs-
prozess ist.“ (S. 220) Arbeitsleben: Gefühle

Penz, Otto; Sauer, Birgit:  Affektives Kapital. 
Die Ökonomisierung der Gefühle im Arbeitsleben.
Frankfurt/M.: Campus-Verl., 2016. 245 S.,
€ 34,95 [D], 36,- [A] ; ISBN 978-3-518-58693-8
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147

„Allerdings (...) sind
die modernen, auch
die neoliberalen Re-

gierungsverhältnisse
deshalb so zählebig,
weil sie nach wie vor
an den Wunsch nach
Freiheit wie auch an

den Wunsch nach ei-
nem guten Leben, an

stark affektbesetzte
Vorstellungen also,

anknüpfen können.“ 
(O. Penz/B. Sauer

in , S. 223)148
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Symbiose aus einer materialistisch begründeten
Ästhetik und einem stark teleologisch ausgerich-
teten historischen Denken. Die Betrachtung des
Kunstwerks als bloßes Dokument oder Zeugnis
seiner Gegenwart werde in marxistischem Denken
um die ideologiekritische Untersuchung des Wer-
kes auf seinen Gehalt in Bezug auf den historisch-
materialistischen gesellschaftlichen Fortschritt er-
weitert. Musikphilosophie

Domann, Andreas: Philosophie der Musik 
nach Karl Marx. Freiburg: Alber, 2016. 222 S.,
€ 30,- [D], 30,90 [A] ; ISBN 978-3-495-48786-0

Berechnende Affekte
Nicht nur unser Geschmack und unsere Kunst sind
nur im Zusammenhang mit technischen und ge-
sellschaftlichen Veränderungen zu verstehen.
Auch wann und wie wir lächeln ist nicht immer
spontan, sondern gesellschaftlich notwendig de-
terminiert. Man kann es den notwendigen Ein-
satz affektiven Kapitals in unseren Dienstleis-
tungsökonomien nennen.
„Affektives Kapital“ von Otto Penz und Birgit
Sauer ist ein politikwissenschaftliches Werk, das
die Ökonomisierung der Gefühle im Arbeitsle-
ben untersucht. Die Autorin und der Autor haben
beobachtet, wie Gefühle in der Arbeitswelt nicht
nur nicht mehr verboten sind, sondern sogar er-
wartet werden. „Menschen sollen ermuntert wer-
den, ihre Gefühle nicht mehr als ‘privat’ zu be-
trachten, sondern sie zu äußern, zu veröffent-
lichen.“ Wer keine Gefühle zeige, verliere und
sei somit höchstens am Rande der neuen (Arbeits-)
Welt verortet. In ihrem Buch analysieren sie die-
se Instrumentalisierung von Gefühlen in der Ar-
beitswelt und versuchen dies theoretisch zu ver-
ankern.
Wie kam es dazu? Das Buch legt nahe, dass wir
neue ökonomische, soziale und politische Ver-
hältnisse erleben. Industriell geprägte Ökonomien
wandel(te)n sich zu Dienstleistungs- und Wis-
sensökonomien. Das hat Folgen: Arbeitsprozes-
se konzentrieren sich immer stärker auf immate-
rielle Arbeit, Dienstleistungen, die im weit über-
wiegenden Maße in Kommunikation mit anderen
Menschen, MitarbeiterInnen oder KundInnen
durchgeführt werden. Parallel dazu stellen die Au-
torin und der Autor fest, dass öffentliche Dienst-
leistungen privatisiert werden, was einen ande-
ren Imperativ hinter die Erbringung der Dienst-
leistungsarbeit setzt (Kommodifizierung der
Dienstleistungen). Drittens wird eine Ent- und Re-
solidarisierung festgestellt, wo traditionelle For-

men des Zusammenhalts (wie Familie, Gewerk-
schaften u. a.) an Bedeutung verlieren, während
neue Formen des Zusammenhelfens („Com-
mons“) an Bedeutung gewinnen. 
„Alle drei Entwicklungen, so unsere These, las-
sen die Arbeitskräfte, die berufstätigen Menschen
also, nicht unberührt. Viel mehr noch: Sie tragen
zur Formung von Subjekten bei, die das für Dienst-
leistungen notwendige affektive Vermögen und
die konkurrenzgeleitete (KundInnen-) Orientie-
rungen verinnerlicht haben und dies als ihr Ta-
lent und ihre persönliche Kompetenz betrachten.
Dem Gefühlsmanagement kommt dabei eine zen-
trale Rolle zu, erweist sich die Qualität von kund-
Innenorientierter, interaktiver Dienstleistungsar-
beit doch am Einfühlungsvermögen und an der
Vertrauensbildung im Umgang mit Kundschaft,
sodass die Subjektivierung am Arbeitsplatz und
Vorstellungen von Professionalität ganz wesent-
lich die Gefühle tangieren.“ (S. 10f.).
Die Entwicklung zur Nutzbarmachung des „af-
fektiven Kapitals“ ist keineswegs an ihrem Hö-
hepunkt angelangt. Die Prekarisierung der Arbeit
und die Wiederkehr sozialer Ungleichheit fördern
die Ausbeutung aller Ressourcen, also auch der
Emotion.
Penz und Sauer haben die Entwicklung durch Be-
fragungen von MitarbeiterInnen der österreichi-
schen Post AG abgestützt. Anhand der dortigen
Erfahrungen reflektieren sie auch über die Gen-
derverhältnisse. Die affektbezogene neue Arbeit
fordere zwar die Zweigeschlechtlichkeit des For-
dismus mit den traditionellen Rollenbildern her-
aus, weil nun auch von Männern gewöhnlich Frau-
en zugeschriebene Eigenschaften im Servicebe-
reich gefordert werden. Aber dies führe nicht zu
einer Auflösung der Rollen, sondern entwickle
neue Formen und Hierarchien einer „hegemonia-
len Männlichkeit“. (S. 201)
Beide Autoren sprechen von einem Konzept der
„Affizierung“ im Anschluss an Gilles Deleuze,
Brian Massumi und Arlie Hochschild. „Affizie-
rung als Prozess denken, erlaubt es, moderne Bi-
narisierungen zu überwinden und zugleich deut-
lich zu machen, dass neoliberale Herrschaft ge-
rade auf dieser Überwindung basiert, indem ein
zentrales Prinzip dieses Herrschaftsmodus die In-
tegration der ‘ganzen Person’, ihre Geistes und ih-
res Körpers, in den ökonomischen Verwertungs-
prozess ist.“ (S. 220) Arbeitsleben: Gefühle

Penz, Otto; Sauer, Birgit:  Affektives Kapital. 
Die Ökonomisierung der Gefühle im Arbeitsleben.
Frankfurt/M.: Campus-Verl., 2016. 245 S.,
€ 34,95 [D], 36,- [A] ; ISBN 978-3-518-58693-8
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„Allerdings (...) sind
die modernen, auch
die neoliberalen Re-

gierungsverhältnisse
deshalb so zählebig,
weil sie nach wie vor
an den Wunsch nach
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Unvernünftiges Handeln
Man kann mit Geld immer Probleme haben. Mit
seinem Fetischcharakter, mit seiner Rolle in der
Wirtschaft und mit dem Verdienen und Ausgeben.
Egal welches Problem das Ihre ist, Claudia Ham-
monds Buch hat Ihnen etwas zu sagen.
In ihrem Buch „Erst denken, dann zahlen“ hat sie
263 Studien verarbeitet, die sich um das Thema
Geld ranken. Dabei haben wir erfahren, wieviel wir
falsch machen, wenn wir mit unserem Geld unter-
wegs sind. Ganz nebenbei haben wir aber auch mit-
bekommen, dass unser Umgang mit Geld nicht
wirklich rational ist, und dass das eigentlich be-
deutet, dass eine der Grundannahmen unserer vor-
herrschenden Wirtschaftslehre, die des rationalen
Entscheiders, besser in der relativierten Form wei-
ter diskutiert werden sollte. 
Zuerst zum Praktischen. „Nennen Sie bei Geld-
verhandlungen einen Betrag, bevor Ihr Gegenüber
das tut, außer Sie haben keine Ahnung, was ange-
messen sein könnte.“ „Wenn Sie ein nukleares End-
lager bauen wollen, versuchen Sie nicht, das durch
Entschädigung der Anwohner zu erreichen.“
„Wenn Sie mit Freunden ins Restaurant gehen, stim-
men Sie der gemeinsamen Rechnung erst zu, wenn
alle bestellt haben.“ 32 Schlussfolgerungen dieser
Art hat die Autorin am Ende des Buches zu-
sammengefasst. Hinter jedem der Sätze steht eine
wissenschaftliche Studie, was sie kombiniert über
unsere Welt aussagen, ist nicht ausgewertet. 
Will man selbst über die Rolle des Geldes und unse-
ren Umgang damit Schlussfolgerungen ziehen, sind
viele der referierten Studien nützlich. Da wäre zum
Beispiel die Studie mit dem 3D-Puzzle. Drei Grup-
pen hatten ein Puzzle zu erledigen. Nach 13 Minuten
ging der Versuchsleiter das „Spiel“ unterbrechend
aus dem Raum, mit dem Hinweis, dass die Teilneh-
mer jetzt Anderes tun könnten (Zeitschriften lagen
zum Beispiel auf). Die Gruppen arbeiteten trotzdem
weiter. Ein anderes Mal wählte man eine Gruppe aus,
der man für das Fertigstellen des Puzzles Geld ver-
sprach. Diese Gruppe reagierte dann anders auf die
Pause: Viele Ihrer Mitglieder nahmen die Pause nun
als Pause wahr. Am fleißigsten auch in der Pause war
freilich eine Gruppe, der man kein Geld bot, die man
aber zu Beginn der Pause mit Lob überschüttete.
Hammond: „Wir lassen zu, dass Geld unser Den-
ken kontrolliert, und das immer wieder auch in
kontraproduktiver, wenn nicht gar zerstörerischer
Art und Weise.“ (S. 18) Ihr Buch will uns im All-
tag helfen, besser zurecht zu kommen. Man kann
es aber auch lesen, um unser Denken über unser
Wirtschaftssystem grundsätzlich zu hinterfragen.

Geld: Psychologie

Hammond, Claudia: Erst denken, dann zahlen.
Die Psychologie des Geldes und wie wir sie nutzen
können. Stuttgart: Klett-Cotta, 2017. 432 S., 
€ 18,95 [D], 19,60 [A] ; ISBN 978-3-608-96116-4

Wie der Zufall die Zukunft 
unvorhersehbar macht
Gibt es den Zufall? Hat nicht alles eine Ursache in
unserer Welt in Zeiten nach der Aufklärung? Mit
solchen Fragen ist man konfrontiert, wenn man sich
das neue Buch von Florian Aigner zu Gemüte führt.
Vorweg: Das Buch ist sehr gut lesbar, was bei je-
mandem, der über theoretische Quantenphysik pro-
moviert hat, nicht unbedingt zu erwarten ist.
Pierre-Simon Laplace forschte im 18. Jahrhundert
in Frankreich an der Akademie der Wissenschaf-
ten. Berühmt wurde er für den nach ihm benannten
Dämon. Dieser Laplacesche Dämon ist, so das Ge-
dankenexperiment, in der Lage, unendlich viel In-
formation aufzunehmen und unendlich schnell zu
rechnen. Dieser Dämon wüsste dann alles über die
Gegenwart und die Vergangenheit und könnte so,
in einer Welt von Ursache und Wirkung, auch alles
über die Zukunft sagen. Der Laplacesche Dämon
ist die radikalste Formulierung des Wissenschafts-
bildes der Aufklärung im 18. Jahrhundert.
Aigner nimmt die Idee als Ausgangspunkt. „Wie
kann ein berechenbares Universum so etwas wie
Zufall überhaupt zulassen? Gar nicht, haben vie-
le Leute vor hundertfünfzig Jahren noch gesagt,
und den Zufall als bloße Illusion abgetan. Die mo-
derne Wissenschaft eröffnet uns heute allerdings
einen etwas differenzierteren Blick auf diese Fra-
ge: Die Chaostheorie erklärt, wie dramatisch sich
winzige Zufälle auswirken können, und die Quan-
tenphysik sagt uns, dass der Zufall in der unge-
wohnten Welt der winzig kleinen Teilchen eine
ganz besondere Bedeutung hat.“ (S. 8) Damit
steckt Aigner früh in seinem Buch ab, welche Wis-
senschaftszweige für die Frage nach dem Zufall
besonders interessant sind.
Zuerst wendet sich Aigner der Chaostheorie zu.
Wenn man ein Zündholz ausbläst, bildet der Rauch
im Luftzug immer neue Kräusel oder andere For-
men. Diese Turbulenzen haben eine derart hohe
Komplexität, dass sie nicht einmal für einige Se-
kunden vorhersagbar sind. Der Rauch des Zünd-
holzes ist ein „chaotisches System“. Bemerkenswert
ist aber auch, dass das scheinbar aus großen und
trägen Himmelskörpern bestehende Universum
ebenfalls ein chaotisches System ist. Die vielen auf-
einander wirkenden Himmelskörper haben unter-
schiedliche Auswirkungen auf die Bahnen vieler an-
derer Sterne und Planeten, sodass nur geringste

149

„Sparen ist natürlich
nicht das Einzige,
was man mit Geld
machen kann. 
Manchmal will 
man es auch ausge-
ben, und zwar nicht
nur für die lebensnot-
wendigen Dinge. 
Wie wir gesehen 
haben, ist sowohl 
das Sparen als 
auch das Spenden 
etwas Gutes.”
(Claudia Hammond
in , S. 384)149
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Falschinformationen über Bahn, Ort und Größe von
Sternen dem gesamten Universum eine andere Rich-
tung geben können, als wir vorberechnen würden.
„Alles, was wir tun oder nicht tun, kann einen Ein-
fluss auf alles andere im Universum haben – aber
bloß auf rein zufällige, unvorhersehbare und un-
planbare Weise.“ (S. 49)
Ein Uranatom ist ein radioaktives Element, es kann
jederzeit zerfallen. Trotzdem, auch wenn wir alles
über ein vor uns liegendes Uranatom wissen, kön-
nen wir diesen Zeitpunkt nicht bestimmen. (Wir
können nur die Wahrscheinlichkeit nennen, welcher
Anteil von vielen Millionen Uranatomen in einer
bestimmten Zeit zerfallen wird.) In der Quanten-
physik reden wir vom Quantenzufall. Dieser kommt
zum Zeitpunkt von Messungen ins Spiel. Ein Quan-
tensystem zu messen, bedeute, es in Kontakt mit
etwas Größerem zu bringen: mit einem Messgerät,
mit uns selbst oder mit der Welt. 
Auch die physikalischen Erkenntnisse der Ther-
modynamik sind für uns interessant, wenn wir den
Zufall verstehen wollen. Im Gegensatz zur Ener-
gie, die nach den Gesetzen der Thermodynamik im-
mer gleich bleiben muss, nimmt die Entropie in ei-
nem abgeschlossenen System laufend zu. Anders
gesagt: „Am Ende gewinnt die Unordnung.“ (S. 51)
„Ist es denkbar, dass wir irgendwann eine Rechen-
maschine bauen, mit der man die Zukunft vorher-
sagen kann? Newton und seine Zeitgenossen hät-
ten das vielleicht für möglich gehalten – heute wis-
sen wir, dass es solche Maschinen niemals geben
wird.“ (S.111) Wir könnten ziemlich sicher sein, dass
die Grenzen von Chaostheorie und Quantenphysik
auch von den besten Rechenmaschinen nicht über-
wunden werden, schreibt Aigner. 

Der Autor reflektiert  dann über die Bedeutung des
Zufalls. Ausführlich widmet er sich der Evolution
(„beruht auf unzähligen zufälligen Ereignissen“ S.
141), kürzer dem Thema Wallfahrten („Wenn man
ausreichend viele kranke Leute an einem Ort ver-
sammelt, dann werden manche von ihnen auf un-
erklärliche Weise gesund.“ S. 194).
Gegen Ende des Buches entsteht beim Leser oder
der Leserin trotz aller Solidität der Argumentation
ein Unbehagen. Die beschriebenen Phänomene als
Abhandlung des „Zufalls“ zu verhandeln, ist sicher
nicht an den Haaren herbeigezogen, aber immer kla-
rer wird, dass die besprochenen Erkenntnisse sehr
unterschiedliche Bezüge haben: Komplexität, Un-
berechenbarkeit, Unkontrollierbarkeit, Unmessbar-
keit. Alle Phänomene greifen den Laplaceschen Dä-
mon an, die Idee, die Zukunft kennen zu können.
Aber konstituieren sie das, was wir Zufall nennen? 
Genau darauf antwortet der Autor im letzten Kapi-
tel und das in einer Weise, die schlüssig ist. Denn
er stutzt den Begriff „Zufall“ zurecht. „Nicht wir
Menschen sind da, weil uns der Zufall hervorge-
bracht hat, sondern der Zufall ist da, weil wir Men-
schen ihn hervorgebracht haben. Von einem zufäl-
ligen Ereignis kann man nur sprechen, wenn es je-
manden gibt, der dieses Ereignis als zufällig empf-
indet.“ (S. 228) Und schließlich kommt Aigner zu
dem Satz: „Zufall bedeutet, dass etwas Unvorher-
gesehenes passiert, über das man eine Geschichte
erzählen kann.“ (S. 239). Dann ist der Zufall über-
all, die ganze Zeit. Zufall

Aigner, Florian: Der Zufall das Universum und
du. Wien: Brandstätter, 2017. 247 S., € 22,90 [D, A]
ISBN 978-3-7106-0074-6
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Über die Zukunft unseres Denkens
Wie entwickeln sich Werte und Normen, mit welcher Bedeutung sind Begriffe und Handlungen aufgeladen? Vor-
denker unserer Zeit widmen sich philosophischen und kulturtheoretischen Fragen, um bestehende Denkmuster in
Frage zu stellen und einen Diskurs über die Zukunft unseres Denkens anzustoßen. Zur Reflektion regen auch die
aktuellen Schriften der wissenschaftlichen Größen Alain Badiou, Terry Eagleton und Judith Butler an. Gastrezen-
sentin Katharina Kiening stellt die Publikationen vor. 

Das wahre Leben
Der französische Philosoph Alain Badiou hat sich
in diesem kleinen Bändchen viel vorgenommen: Er
möchte der Jugend vor Augen führen, was das wah-
re Leben ist, „la vraie vie“, wie der Originaltitel
heißt. Schließlich befinden wir uns in einer Zeit,
in der das unwahre, das unlautere Leben durch feh-
lende Traditionen und einen ständigen ökonomi-
schen Druck das Denken heranwachsender Perso-
nen durchdringt. Mit gewohnt kommunistisch-mar-

xistischer Grundhaltung widmet sich Badiou zu-
nächst der Frage, was Jungsein heute überhaupt
bedeutet, um schließlich ein differenziertes Bild der
männlichen sowie der weiblichen Heranwachsen-
den zu zeichnen.
Als besondere Schwierigkeit für die Jugend von
heute wird die Nichtexistenz gesellschaftlicher In-
itiationen angeführt, das Fehlen also von ehemals
festgelegten Grenzen wie etwa Heirat oder Mili-
tärdienst, die den Übergang einer jungen zu einer
erwachsenen Person kennzeichnen würden. „Oh-

„Zufälligkeit ist keine
Eigenschaft des Uni-
versums, sondern ei-

ne Kategorie in un-
serem Kopf. Zufall
bedeutet, dass wir
die Welt nicht end-

gültig verstehen
können, aber das

wäre wohl auch
langweilig. Zufall be-

deutet, dass wir
Überraschungen er-
leben, dass wir auf

ein unüberblickbares
Gewimmel bunter

Zukunftsmöglichkei-
ten hoffen dürfen.”

(Florian Aigner
in , S. 230)150
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ne Initiation verharren die Jugendlichen in einer Art
unendlichen Adoleszenz. Gleichzeitig ergibt sich
eine Infantilisierung des Erwachsenenseins.“ (S.
28) Da Badiou die Anhäufung immer neuer Be-
sitztümer per se als unreif interpretiert, steht für
ihn außer Frage, dass die Verkindlichung als As-
pekt der traditionslosen Moderne aus marktwirt-
schaftlicher Perspektive stets begrüßt und perpe-
tuiert wird. Symbolische Schranken gibt es nicht
mehr, vielmehr stehen Jung und Alt in einem lo-
sen Kontinuum, in welchem allein die Kaufkraft
entscheidet. Um die vorherrschende Misere zu
überwinden, plädiert Badiou für eine neue egalitä-
re symbolische Ordnung, eine die sich weder öko-
nomischen Zwängen hingibt, noch auf hierarchi-
sche Strukturen zurückgreift.
Auf Überlegungen zum Freud’schen Gründungs-
mythos und einem dialektischen Weiblichkeitsmo-
dell aufbauend, vertritt Badiou die These, dass die
fehlende Initiation bei Söhnen zu einer kindischen
Stagnation, zu einer ewigen Adoleszenz führt. Den
Töchtern wird hingegen frühreife Weiblichkeit at-
testiert: „Die Söhne mögen heute für immer unreif
bleiben, die Töchter sind hingegen schon immer
erwachsen.“ (S. 88) Auf den Frauen liegt dement-
sprechend auch Badious Hoffnung, eine neue Wert-
ordnung und Symbolwelt zu schaffen. In ihnen sieht
er das Potenzial, patriarchalisch geformte Ordnun-
gen aufzubrechen und durch eine „Verweiblichung“
des Denkens zu einer Neuschöpfung gesellschaft-
licher Strukturen beizutragen. Mutterschaft wird, da
unabdingbar für den Fortbestand der Menschheit,
für diese neue Ideenwelt selbstredend als essenziell
dargestellt: „Was genau die Frauen (...) erfinden wer-
den, weiß ich nicht. Aber sie haben mein vollstes
Vertrauen.“ (S. 110)
Die Ausführungen des Altphilosophen lesen sich
kurzweilig, seine autoritär gesetzten Aussagen ha-
ben das Potenzial zu polarisieren. Auf dieser Grund-
lage kann das Buch sicherlich als gewinnbringend
für weiterführende Diskussionen gelesen werden.

Lebensstil: Jugend
Badiou, Alain: Versuch, die Jugend zu 

verderben. Berlin: Suhrkamp, 2016. 111 S., 
€ 10,- [D], 10,30 [A] ; ISBN 978-3-518-07257-8

Hoffnungsvoll, aber nicht 
optimistisch
Basierend auf einer Vorlesungsreihe aus dem Jahr
2014, geht Terry Eagleton in dieser Publikation der
Bedeutung des Begriffs Hoffnung nach und durch-
schreitet dabei engagiert und erhellend die Berei-
che Politik, Philosophie, Theologie und Literatur.
Gekonnt wird zunächst ein epochen- und diszi-

plinübergreifender Bogen gespannt, der unter-
schiedliche Rezeptionsmechanismen des Begriffs
Optimismus veranschaulicht. Ausdrücklich betont
Eagleton die Notwendigkeit, Optimismus als an-
geborene Fröhlichkeit, als Temperament zu ver-
stehen und strikt von Hoffnung als einer erlernba-
ren Tugend abzugrenzen.
Offenkundig identifiziert sich der britische Litera-
turtheoretiker mit christlichen und marxistischen
Positionen, die er als nicht-optimistisch, aber als
hoffnungsvoll charakterisiert. Was aber begründet
Hoffnung? Die Auseinandersetzung mit der Frage
beleuchtet mannigfaltige Sichtweisen intellektuel-
ler Größen wie Aristoteles, Freud und Keats. De-
zidiert geht Eagleton dabei auch auf die Ähnlich-
keiten zwischen Hoffen und Wünschen ein. Bei-
des ist meist zukunftsorientiert, widmet sich also
Zielen, die es noch nicht gibt. Allerdings fußt Hof-
fen auf rationalen Gründen, den erdachten Szena-
rien wohnt die Möglichkeit der Realisierung inne:
„Unmöglichkeit macht das Hoffen zunichte, aber
nicht das Wünschen: Es kann Sie danach verlan-
gen, den gegenwärtigen Diktator von Nordkorea in
einen Schwulenclub in Denver zu locken, wäh-
rend Ihnen gleichzeitig klar ist, dass Ihr Wunsch
sinnlos ist.” (S. 90)
Die authentischste Form von Hoffnung entspringt
nach Eagleton einer die totale Katastrophe als mög-
liche Option anerkennenden Haltung. Dem folgend
benennt er die Tragödie als exemplarischen Fall
von Hoffnung par excellence. In Bezugnahme auf
Shakespeare bietet der Autor Literaturanalysen ei-
niger Dramen, um schließlich zu konkludieren:
„Solange es gelingt dem Unheil eine Stimme zu ge-
ben, ist es nicht das letzte Wort. Die Hoffnung stirbt
erst, wenn wir Grausamkeit und Ungerechtigkeit
nicht mehr als das erkennen können, was sie sind.
Von Hoffnung zu sprechen setzt logisch den Be-
griff Hoffnung voraus. Erst wenn die Hoffnung
selbst erlischt, ist keine Tragödie mehr möglich.”
(S. 207) Wie Wittgenstein erklärt Eagleton also
Sprache als unabdingbar für Hoffnung.
Weitere Beobachtungen und Analysen, darunter
auch eine intensive Kritik an Ernst Blochs Prinzip
Hoffnung, zeigen sich mit humoristischen Beiträ-
gen gespickt. Die deutsche Fassung von „Hope wi-
thout Optimism“ wird damit zu einer interessant-
amüsanten Lektüre und stellt einmal mehr Eagle-
tons stupendes Wissen unter Beweis. In vielen Tei-
len mag sie allerdings ob der Informationsdichte
auch überladen wirken. Kulturtheorie

Eagleton, Terry: Hoffnungsvoll, aber nicht
optimistisch. Berlin: Ullstein-Verl., 2016, 255 S., 
€ 20,- [D], 20,60 [A] ; ISBN 978-3-550-08127-9
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151

„Der Kampf um eine
gerechtere Gesell-
schaft verlangt eine
instrumentelle Ver-
nunft, aber nicht nur
die. Die Linke würde
ihre proteste gegen
Ausbeutung und
Massenarbeitslosig-
keit fortsetzen,
selbst wenn es eine
moralische Gewiss-
heit wäre, dass der
Kapitalismus uns er-
halten bliebe.”
(Terry Eagleton
in , S. 222)152
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Anmerkungen zu einer performa-
tiven Theorie der Versammlung
Performativität und Prekarität sind wohl die be-
kanntesten Begriffe und Theoriebereiche, mit denen
Judith Butler in Verbindung gebracht wird. Die US-
amerikanische Philosophin und Expertin für Ge-
schlechterstudien wendet diese nun in der deutschen
Übersetzung von „Notes Towards a Performative
Theory of Assembly“ an, um die vielschichtigen La-
gen einer politisch motivierten Versammlung zu ver-
stehen. Sechs Beiträge – dabei handelt es sich um Vor-
träge oder überarbeitete Vorlesungen, die zwischen
2011 und 2014 gehalten wurden – werden zu einem
Gesamtwerk zusammengefasst. 
Butler stellt die Frage der Repräsentation, wenn Ver-
sammlungen postulieren als ‚das Volk’ zu agieren,
und verweist auf eine unausweichliche Grenzziehung,
die durch den Versuch einer Festlegung geschieht. Je-
manden als ‚das Volk’ zu bezeichnen birgt nun mal
nicht nur die Information der Inklusion, sondern eben
auch Bedingungen der Exklusion. Es gibt eben im-
mer Individuen, die fehlen, die aufgrund bestimmter
Machtmechanismen nicht erscheinen können.
Diese Machtmechanismen werden mit Prekarität
und Performativität verknüpft. Butler beschreibt
Prekarität als „politisch bedingten Zustand, in dem
bestimmte Teile der Bevölkerung unter dem Ver-
sagen sozialer und ökonomischer Unterstützungs-
netze mehr leiden und anders von Verletzung, Ge-
walt und Tod betroffen sind als andere.“ (S. 49) Ih-
re Performativitätstheorie, die auch jenseits der Gen-
der-Studies geläufig ist, beschreibt Geschlecht als
performativ, als eine gewisse Art der Inszenierung.
Und so, wie sie Geschlechternormen über psycho-
soziale Fantasien reproduziert sieht, werden auch
grundsätzlich Normen des Menschlichen durch va-
riierende Machtmodi festgelegt. „Für diejenigen,
die durch die Norm, die sie verkörpern sollen, in den
Hintergrund gedrängt oder herabgewürdigt werden,
wird der Kampf zu einem verkörperten Kampf um
Anerkennung, zum öffentlichen Beharren auf der
eigenen Existenz und Geltung.“ (S. 53) Wie nun
aber Aufmerksamkeit und Rechte erlangen, wenn
man im hegemonialen Diskurs nicht als ‚Subjekt’
erscheint? Durch Handeln, so Butlers Vorschlag. In-
dem eben die vorenthaltenen Rechte beansprucht
werden, wird die Verweigerung enttarnt, ihr wird
entgegengewirkt. Butler nennt als Beispiel Haus-
besetzer-Bewegungen in Buenos Aires; woh-
nungslose Menschen bezogen leerstehende Häu-
ser, um auf ein Wohnrecht zu pochen. „Das ist Per-
formativität, wie ich sie verstehe, und es ist ebenso
eine Möglichkeit, aus der Prekarität heraus und ge-
gen sie zu agieren.“ (S. 79f.)

Grundsätzlich spricht sich die Autorin für einen so-
lidarischen Kampf gegen Ungerechtigkeit jeglicher
Art aus, befürwortet also das Geltend-Machen ei-
nes pluralen und performativen Rechts, formuliert
aber Bedingungen der Gewaltlosigkeit. Nur dann
könnten Versammlungen erfolgreich sein. Zwar neh-
men diesbezügliche Ausführungen nur etwa 5 von
knapp 300 Seiten ein, das Herauspicken scheint aber
ob jüngster Gewalteskalation zum G20-Gipfel in
Hamburg passend. „Gewaltfreier Widerstand bedarf
eines Körpers, der erscheint, der handelt und der mit
seinem Handeln eine Welt begründen will, die an-
ders ist als die, der er begegnet, und das bedeutet,
der Gewalt zu begegnen, ohne deren Bedingungen
zu reproduzieren“. (S. 242). Versammlungen sind
nach Butler wohlgemerkt nie gewaltfrei, sie versteht
Gewalt stets als wesentlichen Bestandteil. Weil bei-
spielsweise Polizeieinheiten gegenwärtig sind oder
weil gewaltbereite Gruppen intervenieren. Vor-
nehmlich aber, weil die konstitutiven Antagonismen
der politischen Versammlungen an sich nie ganz
überwunden werden können. Butler spricht von ei-
ner Kultivierung ebendieser Antagonismen zu ei-
ner gewaltfreien Praxis als dringende Aufgabe. „Oh-
ne die taktische und von Prinzipien geleitete Kulti-
vierung von Aggression zu verkörperten Aktions-
modi lässt sich die Gewaltlosigkeit nicht erreichen.
Wir können die Gesten der Gewalt mimen, nicht um
damit zu zeigen, was wir beabsichtigen, sondern um
die Wut anzudeuten, die wir verspüren und die wir
herunterbremsen auf den verkörperten politischen
Ausdruck und in ihn umwandeln. Es gibt viele Mög-
lichkeiten, den Körper einzusetzen, ohne jemanden
zu schaden, und das ist zweifellos der Weg, den wir
gehen sollten.“ (S. 247f.)
Butlers informationsreiche Ausführungen zu öf-
fentlichen Versammlungsformen lassen sich auch
ohne Vorkenntnisse ihrer bisherigen Arbeiten lesen.
Auf Grundlage ihrer These, dass „gemeinsames Han-
deln eine verkörperte Form des Infragestellens der
inchoativen und mächtigen Dimensionen herr-
schender Vorstellungen des Politischen sein kann“
(S. 17), spannt sie ein weites Netz an sich bedin-
gender und durchdringender Aspekte. Die ausge-
wählten Aufsätze besprechen etwa auch die Rolle
der Medien, ethische Verpflichtungen eines Beob-
achters oder Formen der Solidarität: All diese As-
pekte sind Anregungen, die zweifellos bei diszi-
plinübergreifender Auseinandersetzung zu frucht-
baren Diskussionen führen können.

Präkarisierung
Butler, Judith: Anmerkungen zu einer perfor-

mativen Theorie der Versammlung. Berlin: Suhr-
kamp-Verl., 2016. 311 S., € 28,- [D], 28,80 [A] 
ISBN 978-3-518-58696-9
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„Kommen wir zu dem
Schluss, dass eine ein-

zelne Volksversamm-
lung nie die Gesamt-

heit des Volkes reprä-
sentieren kann; viel-

mehr riskiert oder
schürt jede Postulie-

rung des Volkes durch
eine Versammlung ei-
ne Reihe von Konflik-

ten, die wiederum
wachsende Zweifel
daran aufkommen
lässt, wer das Volk

wirklich ist.“ 
(Judith Butler

in , S. 203) 153
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wirklich ist.“ 
(Judith Butler

in , S. 203) 153
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Lohnt sich Sonnenenergie?
Der Regionalverband Ruhr (RVR) hat ein So-
lardachkataster für die gesamte Region auf-
gestellt. Das Solardachkataster ist ein flä-
chendeckendes Angebot, mit dem für jede
Stadt in der Metropole Ruhr schnell und un-
kompliziert ermittelt werden kann, welche Dä-
cher für die umweltfreundliche Strompro-
duktion in Frage kommen. Die Auswertung
des Katasters durch den RVR hat ein großes
Potenzial ergeben: Rund eine Millionen Ge-
bäude sind für die Nutzung der Sonnenener-
gie geeignet, also fast jedes zweite Dach. 

Ozeane werden wärmer 
Der Klimawandel schwächt seine letzten
Kohlendioxidpuffer. Weil sich die Meere ste-
tig erwärmen, steigt die Menge der Kleinle-
bewesen an der Oberfläche und weniger Was-
serpflanzen sinken ab. Die Folge: die Auf-
nahmefähigkeit für CO2 sinkt. 
factory-magazin.de

Emissionsziel 2030 
In einem Blog-Beitrag von Manfred Treber geht
es um den Schienenpersonenverkehr als Schlüs-
sel zur Umsetzung der Ziele des Pariser Kli-
maabkommens im Verkehr. Was Angebot bei
und Nachfrage nach Schienenpersonenverkehr
angeht, bewegt sich Deutschland lediglich im
europäischen Mittelfeld. Andere Industriestaa-
ten zeigen, was bereits jetzt möglich ist.
https://germanwatch.org/en/node/14180

Für eine Neue Agrarpolitik der EU
Rund 65 Prozent der EuropäerInnen wollen
laut repräsentativen Umfragen von Eurobaro-
meter die Agrarpolitik der Europäischen Union
in Brüssel verwaltet sehen – ein klarer, pro-
europäischer Auftrag. Um diese Forderungen
zu konkretisieren, legt Germanwatch ein Mo-
dell für eine Neue Agrarpolitik vor. Im Zen-
trum stehen dabei Transparenz sowie Klima-
und Tierschutz als Voraussetzungen für ge-
sellschaftliche Akzeptanz. https://german-
watch.org/de/ download/19206.pdf

Ergebnisse des G20-Gipfels
Eine mediale Zusammenschau der wichtig-
sten Ergebnisse und deren Einschätzung des
G20 Gipfels in Hamburg ist auf der Seite der
Global Marshall Plan nachzulesen.
„Lob unter schwierigen Bedingungen“
(ZEIT), „Da sind signifikante Fortschritte ge-
macht worden” (DLF), „Abschlusserklärung
steht – Dissens bleibt“ (tagesschau.de), „Vie-
les sehr wage und unkonkret“ (taz). 
globalmarshallplan.org 

Netzwerk Zukunftsfoschung
Die zehnte Jahrestagung des deutschspra-
chigen Netzwerks Zukunftsforschung findet
am 19. Oktober 2017 in Berlin-Dahlem statt.
Das Programm ist bereits online. Der Fore-
sight-Experte der UNESCO, Riel Miller, hält
den Eröffnungsvortrag. www.izt.de

Bananenrepublik Deutschland
In seinem Kommentar zum Dieselgipfel hält
Franz Alt fest, dass schon vor diesem Gipfel
ein Gipfel der Heuchelei stattfand.
Die Auto-Länder Bayern (BMW und Audi)
und Niedersachsen (VW) wollen tatsächlich
noch mehr Steuergelder für Diesel-Autos und
der oberste deutsche Auto-Lobbyist Matthi-
as Wissmann nennt selbst harmlose Forde-
rungen der Politik an die Autohersteller „un-
tauglich“.

US-Wissenschaftler blamieren Trump
Der Klima-Ignorant im Weißen Haus bla-
miert sich weiter. Nach seinem angekündig-
ten Austritt aus dem Pariser Klima-Abkom-
men erstellten jetzt 13 Wissenschaftsinstitu-
te der USA einen Klimareport für den US-
Kongress. 
Dieser Report ist mit über 500 Seiten die um-
fangreichste Klimauntersuchung seit dem
letzten Bericht des Weltklimarats IPCC aus
dem Jahr 2013.
Im Bericht heißt es wörtlich: „Es gibt reich-

lich Beweise, dass sich das Klima verändert,
von der obersten Atmosphäre bis in die Tie-
fe der Ozeane“. Nachzulesen unter
www.nytimes.com/packages/pdf/clima-
te/2017/climate-report-final-draft-clean.pdf

Die Zukunft des Bankberaters
Im Interview mit dem Investment-Magazin
Fonds professionell sprechen Andreas Neef
und Andreas Schaich von Z_punkt über die
künftige Rolle des Bankberaters, die Bedeu-
tung der Kundenschnittstelle und die Frage,
welche anderen Branchen den Kreditinsti-
tuten als Vorbild dienen können.
www.z-punkt.de/de/news/item/die-zukunft-
des-bankberaters/554

Machen wir noch Fortschritte? 
Diese Frage stellte das Wirtschaftsmagazin
brand eins dem Wissenschaftlichen Direk-
tor von Z_punkt, Karlheinz Steinmüller.
Fortschritt geht immer noch, sagt Steinmül-
ler. Die Zeiten heute seien so fortschritts-
freundlich oder fortschrittsfeindlich wie al-
le zuvor. „Die einen hatten Angst vor dem
Atomtod, die anderen fürchten sich vor der
Öko-Apokalypse.“ Wieder andere träumten
sich ins Paradies – und wurden wütend, wenn
sie ihren Selbstbetrug bemerkten. Alles wie
immer also. Weiterlesen auf der Seite von
brand eins: https://www.brandeins.de/

Huddle 2017 
Nun ist die Offizielle Dokumentation des
Huddle 2017 erschienen. Das Thema war dies-
mal: „Methode. Zukunft. Forschung. Impulse
aus aktuellen Formaten der Zukunftsfor-
schung“. Der Huddle 2017 wurde von Studie-
renden und Lehrenden des Masterstudiengangs
Zukunftsforschung vorbereitet. Zu jedem an-
gekündigten Thema gab es zunächst einen Im-
pulsvortrag, der anschließend an einem The-
mentisch diskutiert werden konnte. Die Ein-
drücke und Ergebnisse haben die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer in einer Dokumentation
zusammengefasst.
www.ewi-psy.fu-berlin.de/v/masterzukunfts-
forschung/news/...

Aus Institutionen und Zeitschriften
Zusammengestellt von Alfred Auer
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Preisgekrönter philosophischer Blick
Er gilt als Brückenbauer zwischen Denkan-
sätzen. Für seine vielfältigen Beiträge zur
Entwicklung der Philosophie hat James Co-
nant den Preis „Alexander von Humboldt-
Professur” erhalten. 
www.wissenschaft.de/startseite/

Next Economy Award 
Am 7. Dezember 2017 wird zum dritten Mal
der Next Economy Award erliehen. Mehr als
160 Teilnehmer bewerben sich um diesen
Nachhaltigkeitspreis, den die Stiftung Deut-
scher Nachhaltigkeitspreis in Zusammenar-
beit dem Rat für Nachhaltige Entwicklung
und dem DIHK vergibt. Dabei handelt es sich
um eine Auszeichnung für Startups, die auf
Nachhaltigkeit und die Green Economy setzen.

Der NEA prämiert in verschiedenen The-
menfeldern Gründer, die mit innovativen
Geschäftsmodellen für soziale und ökolo-
gische Verbesserungen sorgen und damit die
„nächste“, die nachhaltigere Wirtschaft mit-
gestalten wollen. Die Auszeichnung will In-
novation für Nachhaltigkeit „made in Ger-
many“ auf nationaler und internationaler
Ebene bekannter machen, eine zusätzliche
Anreizfunktion für nachhaltige Gründungen
bieten. www.nachhaltigkeitspreis.de/ho-
me/wettbewerb/nea/

Good News Network
Das Netzwerk als Gegenpol zu  den in den
Mainstream-Medien verbreitete Negativität
wurde 1997 gegründet. Die Website hat sich
seit ihrer Gründung als Clearinghouse für die
Erfassung und Verbreitung von positiven
News rund um den Globus etabliert.
https://www.goodnewsnetwork.org/news/

Neue Lust am utopischen Denken
Die Große Transformation in diesem Jahr-

hundert enthält
viele Heraus-
forderungen:
von Energiever-
sorgung über
Klimawandel,
Landwirtschaft,
Produktion, Ur-
banisierung,
Gesundheit,
Migration bis
Bildung. Für all
das gibt es be-
reits nachhalti-
ge, gerechte Lö-
sungen. Für die
Realisierung
brauchen wir je-
doch eine neue
Lust am utopi-
schen Denken.
Wir brauchen
Bilder lebens-
werter Zukünf-
te.  Mehr dazu
im factory-Ma-
gazin 
www.factory-
m a g a z i n . d e /

Projekt zur Ressourceneffizienz
Ein laufendes Projekt von Öko-Institut und
IZT untersucht Energiespeicher in der in-
dustriellen Fertigung. Der Schwerpunkt der
ökologischen und wirtschaftlichen Bewer-
tung liegt auf Energiespeichern, die kleine
und mittlere Unternehmen (KMU) in ener-
gieintensiven Produktionsprozessen einset-
zen. www.izt.de/projekte/project/energie-
speicher-industrie/

07. bis 10.September 2017, Dortmund (D)
Fair Friends 2017: Deutschlands größte
Messe für nachhaltige Lebensstile, Fairen
Handel und gesellschaftliche Verantwortung
mit Rahmenprogramm und CSR-Fachtag zu
unternehmerischer Verantwortung. 
www.factory-magazin.de/termine/details/
kalender/sc/fair-friends-2017/17.html

04. bis 05. Oktober, Berlin (D)
Change Congress 2017.  Change-Manage-
ment-Experten treffen sich zum Austausch
über moderne Formen der Arbeitsorganisa-
tion, Unternehmenskultur und Führung.
www.changex.de/Home

15 Oktober, 2017, Münche (D)
Klimaherbst Dult - Wer wenn nicht wir?
http://klimaherbst.de/dult/

25. Oktober 2017, Berlin (D)
Möglichkeiten und Unmöglichkeiten der
Zukunftsforschung mit Erik Ferdinand
Øverland. Humboldt-Universität,
www.ni.hu-berlin.de

30. November, Berlin (D)
Fachkonferenz „Mit Sharing nachhaltiger
wirtschaften?” www.peer-sharing.de/

07. bis 08. Dezember 2017, Düsseldorf (D)
10. Deutscher Nachhaltigkeitstag: Anders
denken, Neu verknüpfen, Kraftvoll um-
setzen. Mit Nachhaltigkeitsexperten sowie
Gäste aus Zivilgesellschaft, Politik, For-
schung und Medien. www.nachhaltigkeits-
preis.de/category/nachhaltigkeitstag/

16. Dezember 2017, Vallendar (D)
Zoff um Stoff: Frieden schaffen 
durch Energiewende. 
http://germanwatch.org/de/14158
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Es gibt Dinge, die sind erfrischend anders. Seit 30 Jahren 
verlässt die politische ökologie ausgetretene Denkpfade, 
spricht unliebsame Wahrheiten aus und inspiriert mit 
unorthodoxen Lösungsvorschlägen.

Lust auf eine geistige Erfrischung?

Leseproben 
unter www.politische-oekologie.de

politische ökologie
Die Zeitschrift für Querdenker und Vordenkerinnen

Probeabo mit 30 % Jubiläumsrabattt
Zwei Ausgaben für nur 12,95 Euro statt 
18,50 Euro (inkl. Versand) unter abo@oekom.de 
oder +49/(0)89/544184-25

JETZTProbaboanfordern



Zusammengestellt von Hans Holzinger

140.000 Zugriffe auf 
Pro Zukunft Online
Die Internetseite von Pro Zukunft stößt auf
großes Interesse. Mehr als 140.000mal sind
unsere Rezensionen von Zukunftsbüchern
bisher aufgerufen worden. Abrufbar sind die
Buchbesprechungen nach Themen, AutorIn-
nen und Schlagworten. Auch nach Ausgaben
können die Beiträge eingesehen werden. Ein
klarer Auftrag für uns: Wir werden die Sei-
te weiter ausbauen, damit möglichst viele un-
seren Tipps folgen und Vernünftiges über die
Zukunft lesen. www.prozukunft.org 

Robert-Jungk-Stipendium
Das Robert-Jungk-Stipendium der Stadt
Salzburg wird 2017 bereits zum 10. Mal aus-
geschrieben. Es steht, dem zentralen Anlie-
gen Robert Jungk entsprechend, unter dem
Motto „Betroffene zu Beteiligten machen“.
Das Stipendium wird für 2 Monate gewährt.
Zur Verfügung steht eine Wohnung und ein
Arbeitsplatz in der JBZ. Da für 2017 noch
keine Bewerbungen vorliegen, hier nochmals
die Erinnerung. www.jungk-bibliothek.org 

Tagungsband „Zukunft Migration“
Ende 2016 konnte die JBZ im Auftrag von
„Salzburg 20.16“ die Tagung „Zukunft Mi-
gration“ durchführen. Nun ist dazu eine Pu-
blikation in der Reihe JBZ-Arbeitspapiere er-
schienen. Diese enthält die Beiträge der Ver-
anstaltung sowie weiterführende Aufsätze
der HerausgeberInnen. Erörtert werden Zu-
kunftstrends im Bereich Migration, der Kon-

nex zur Entwick-
lungspolitik, die
Rolle und Aufgabe
der Medien, Fra-
gen der Integration
und des Empower-
ments von Flücht-
lingen sowie
Flucht und Migra-
tion im Kontext des

Wohlfahrtsstaates. Der Band endet mit zen-
tralen Thesen aus den Workshops und um-
fasst 180 Seiten. Er kann über die JBZ be-
stellt werden. Mehr: www.jungk-biblio-
thek.org/arbeitspapiere 

Einstellungen von Flüchtlingen
In Workshops mit in Salzburg lebenden
Flüchtlingen konnte die JBZ Einstellungen
zu Themen wie Demokratie, Religion und
Staat oder Gleichberechtigung von Männern
und Frauen erheben. Die Dialogrunden mit
insgesamt 41 Flüchtlingen waren Teil eines
wissenschaftlichen Projekts im Auftrag des
Landes Salzburg im Kontext qualitativer So-
zialforschung. Die Ergebnisse wurden in ei-
nem weiteren Arbeitspapier unter dem Titel
„Euer System ist gut“ publiziert. Mehr:
www.jungk-bibliothek.org/arbeitspapiere 

Wie wirtschaften - ein kritisches Glossar
Die Wirtschaft bestimmt immer stärker un-
ser Alltagsleben. Doch wie funktioniert Wirt-
schaft? Wie hängen Wirtschaft und Wohl-
standssicherung zusammen? Welche Krisen
erzeugt das gegenwärtige Wirtschaftssys-

tem? Welche Frei-
heiten ermöglicht
es, welchen Zwän-
gen unterwirft es
uns? Die JBZ-Pu-
blikation „Wie
wirtschaften?“
geht diesen und
weiteren Fragen
nach. In einem kri-

tischen Glossar zu den Bereichen Wirtschaft,
Arbeit, Geld, Konsum und Ressourcen wer-
den Begriffe erklärt, Sichtweisen gegenüber-
und Zusammenhänge hergestellt. Der letzte
Abschnitt thematisiert Neuansätze wie Re-
gionalwirtschaft, Gemeinwohlökonomie,
Ethischer Welthandel oder Neue Wohl-
standsmessung. Grundlage ist ein erweiter-
ter Wirtschaftsbegriff, der über die Markt-
be- ziehungen hinaus- und auf ökologische
Grenzen hinweist. Auf 120 Seiten werden
insgesamt 107 Begriffe erörtert. Mehr: 
www.jungk-bibliothek.org/publikationen

MethodenAkademie
Fünf weitere Workshops bietet das neue Pro-
gramm der gemeinsam mit dem Salzburger
Bildungswerk und dem Institut für Medien-
bildung durchgeführten MethodenAkade-
mie. Gestartet wird am 29. September mit
einem Workshop zu „Crowdfunding“, am 20.
Oktober folgt Seminar zur Theorie U nach
Otto Scharmer. Die weiteren Themen sind
„Soziale Medien richtig nutzen“ (10.11.2017),
„Einfache Flipchart-Gestaltung“ (1.12.2017)

und „Fishbowl, Worldcafe und Zukunfts-
werkstatt im Vergleich“ (19. 1.2018). Mehr: 
www.jungk-bibliothek.org/methodenakademie.

2.200 Filme gesammelt 
Noch bis Ende
Oktober läuft das
Projekt „Salzburg
privat“, in dem al-
te Privatfilme ge-
sammelt und vor
dem Entsorgen ge-
sichert werden.
Die JBZ ist Partne-
rin dieses vom

Land Salzburg und dem Filmarchiv Austria
durchgeführten Vorhabens. Projektverant-
wortliche Katharina Kieining konnte bislang
über 2.200 Filme entgegennehmen.

Die nächsten JBZ-Veranstaltungen
Anläßlich des Weltfriedenstages am 21.9. 2017
ist die Journalistin Petra Ramsauer mit ihrem
Buch „Nahaufnahmen aus Syrien“ zu Gast.
Am 3.10.2017 findet in der JBZ die Tagung
„Arbeit 50+“ gemeinsam mit dem ifz statt. Am
5.10.2017 präsentiert Thomas Weber sein
Buch „100 Punkte Tag für Tag“, am 21.11.2017
der Berliner Autor Fabian Scheidler seine neue
Publikation „Chaos. Das neue Zeitalter der Re-
volutionen.“ Zudem sind weitere Montags-
runden geplant, u.a. in Kooperation mit dem
Open Mind-Festival der ARGE Kultur.
www.jungk-bibliothek.org 
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Das Pro Zukunfts-Abo kostet für vier
Ausgaben 25,- € zzgl. 5 € Versandgebühr. 
Bestellung: Tel. 0043.662.873206 bzw.
jungk-bibliothek@salzburg.at.

Pro Zukunft als pdf
Ab sofort können Sie Pro Zukunft auch
als pdf beziehen. Sobald die Druckversion
fertig ist, erhalten Sie die Ausgabe per
Mail zugesandt. Das pdf-Abo kostet € 20,-
für 4 Ausgaben. BezieherInnen des Print-
abos können die pdf-Ausgabe kostenfrei
bestellen.
Der JBZ-Newsletter erscheint ca. einmal
im Monat und informiert über die Akti-
vitäten der Robert-Jungk-Bibliothek.  
Kostenloser Bezug unter 
jungk-bibliothek@salzburg.at

ABO BESTELLENSERVICE

AUS DER JBZ

Aus der JBZ
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Verändern Sie die Welt 
durch leSen!

Mit 16 € iM Monat fördern und ein 
koStenloSeS BuchaBonneMent Beziehen!

Mit einer Förderung von 16 € (Studierende 10 €) im Monat erhalten 
Sie, oder die von Ihnen Beschenkten, als Dankeschön regelmäßig 
relevante Zukunftsliteratur frei Haus. Die Auswahl der Bücher erfolgt 
in Abstimmung mit der Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen, 
mit den Autoren und Verlagen.
Zur Begrüßung senden wir Ihnen alle lieferbaren Titel aus unserer 
Zukunftsbibliothek – derzeit über 42 Titel im Wert von mehr als 600 € 
und in Zukunft mehrmals im Jahr relevante Literatur. Es entstehen 
Ihnen keine weiteren Kosten und Sie unterstützen zusätzlich unsere 
Arbeit für eine Welt in Balance. 
Mehr Informationen zur Titelliste und dem Abonnement erhalten Sie unter 
www.globalmarshallplan.org/buchabo, Tel +49(0)40822904-20, Fax -21 
oder info@globalmarshallplan.org.
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